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0371 65612153
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NACHRICHTEN

LANDKREIS — Aus Pandemie-Sicht ist
die Woche so geendet, wie sie begon-
nen hat: Mit einer Sieben-Tage-Inzi-
denz von 286. Zu Wochenbeginn
war der Wert lediglich um einen
Punkt höher, nach zwischenzeitli-
chen Anstiegen ist er aber am Mitt-
woch und auch am Freitag wieder
exakt auf 286 zurückgefallen. Am
Freitag meldete das Landratsamt
zudem 137 Neuinfektionen, davon
39 in der Stadt Zwickau. Aber den
Angaben zufolge sind noch immer
im Landkreis Zwickau etwas mehr
als 1000 Menschen aktiv mit dem
Coronavirus infiziert, auch wenn
die Anzahl im Laufe der Woche im-
mer weiter zurückgegangen ist. Die
Behörde meldete am Freitag drei
weitere Todesfälle. Damit stieg die
Anzahl der Sterbefälle im Wochen-
verlauf auf acht. |ael

PANDEMIE

1000 Menschen noch
immer infiziert

LANDKREIS — In Westsachsen waren
Anfang 2022 insgesamt 82 Hotels,
Pensionen und Gasthöfe mit Über-
nachtungsmöglichkeiten in Betrieb.
Das sind acht mehr als Anfang 2021,
wie aus einer Übersicht des Statisti-
schen Landesamtes hervorgeht. Ins-
gesamt wurden im vergangenen
Jahr 18 Beherbergungsbetriebe im
Landkreis Zwickau neu angemeldet,
zehn Betriebe wurden abgemeldet.
Damit kehrte sich die Entwicklung
aus dem Jahr 2020 um, als elf Neuan-
meldungen 15 Abmeldungen
gegenüber standen. Am häufigsten
wurden Hotels oder Pensionen in
Gemeinden mit bis zu 20.000 Ein-
wohnern geschlossen. Mit 43 Betrie-
ben gibt es dort nun fünf weniger als
ein Jahr zuvor. |nkd

BEHERBERGUNG

Mehr Hotels und
Pensionen eröffnet

Von Ostern bis Oktober ist die gol-
dene Regel für den Wechsel der Win-
ter- auf die Sommerreifen. Damit der
Wagen aber zeitgleich mit der erblü-
henden Natur seine leichten „Som-
merschuhe“ bekommt, sollte man
früh an einen Termin in der Werk-
statt denken. Die haben gerade wie-
der viel zu tun... Und wie jedes Jahr
denke ich erneut darüber nach, ob
ich nicht mal selbst zu den Wechsel-
handschuhen greifen sollte. Aber
wohin dann mit den Winterreifen?
So ganz ohne Garage. |slo

GLÜCK AUF

Goldene Regel

ANZEIGE

HOHENSTEIN-ERNSTTHAL —  Das der-
zeit größte Bauvorhaben in der
Karl-May-Stadt findet ziemlich ver-
steckt statt. Denn die alte Pfeffer-
korn-Fabrik, die Anfang des 20. Jahr-
hunderts gebaut wurde, liegt hinter
den Häuserfronten an der Karl-May-
Straße. Für rund 15 Millionen Euro
wird der fünfgeschossige Bau derzeit
auf seine zukünftige Nutzung als
Seniorenzentrum vorbereitet.

Die Regie haben dabei zwei Un-
ternehmen, die schon mehrfach zu-
sammengearbeitet haben und reich-
lich Erfahrung mit der Sanierung
historischer Bausubstanz vorweisen
können. Für die Bauarbeiten ist die
Bau- und Transportgesellschaft
Lindner aus Hohenstein-Ernstthal
zuständig. Betreiber des Senioren-
zentrums wird die Firma Azurit
Rohr „Natürlich leben im Alter“
sein, die in der Region unter ande-
rem schon die „Alte Zwirnerei“ in
Gersdorf, „Drei Tannen“ in Thal-
heim und „Recenia“ in Hartmanns-
dorf betreibt – allesamt Seniorenein-
richtungen in denkmalgeschützten
ehemaligen Fabrikgebäuden.

Insgesamt 125 Plätze soll das
neue Seniorenzentrum in Hohen-
stein-Ernstthal nach Angaben laut
Angaben des Betreibers haben. Ein
Bereich mit Spezialisierung auf an
Demenz erkrankte Senioren gehört
zum Projekt. Gewohnt werden soll
künftig in vier Etagen. Im Unterge-
schoss entstehen unter anderem
Wirtschaftsräume, der Speiseraum
und die Küche, denn die Azurit-
Seniorenzentren kochen selbst für
ihre Bewohner.

„Dieses Vorhaben ist eine große
Herausforderung. Woanders hätten
wir das nicht gemacht“, sagt Rein-
hardt Lindner, Geschäftsführer von
Lindner Bau. Ein solches Projekt in
seiner Heimatstadt sei eine besonde-
re Referenz, aber die gilt es eben
auch erst zu schaffen. Schon als im
Jahr 2020 erste Pläne geschmiedet
wurden und Wirtschaftlichkeitsbe-
rechnungen erfolgten, mussten sich
die Verantwortlichen gehörig stre-
cken, damit die nächsten Schritte
gemacht werden konnten. Mittler-
weile hat sich die Situation im Bau-
gewerbe weiter zugespitzt, sodass al-
le Beteiligten sehr genau nachrech-
nen mussten, bevor im März mit
dem Bau begonnen wurde. „So et-

was ist nur mit langjährigen Part-
nern möglich, auf die man sich ver-
lassen kann“, sagt Lindner, der bei
dem Vorhaben mit insgesamt 25 Fir-
men aus der Region zusammenar-
beitet. Gelobt wird von dem Unter-
nehmer auch die Unterstützung
durch die Stadtverwaltung, deren
Bauamt zielstrebig mitzog. Oberbür-
germeister Lars Kluge (CDU) ist das
sehr wichtig. „Für das Areal wurde ja
schon viele Jahre nach Lösungen ge-
sucht“, sagt er. Eine einheitliche
Nutzung schien lange nicht mach-
bar, wird nun aber Realität und soll
den gesamten Bereich rund um
Karl-May-Straße und Neumarkt auf-
werten.

Auch zwei Gebäude, die direkt an
der Karl-May-Straße stehen, gehören
zu dem Projekt, sind aber aufgrund
des schlechten Bauzustandes nur
teilweise zu retten. Auf dem Gelän-
de steht zudem ein alter Schorn-
stein. „Da wird nur ganz oben ein
kleines Stück abgetragen. Ansons-
ten bleibt er erhalten“, berichtet
Reinhardt Lindner. Viel mehr ins
Schwärmen gerät der Bauunterneh-

mer aber im Inneren des Fabrikge-
bäudes. Als es in den 1920er-Jahren
aufgestockt wurde, bekam das neue
Geschoss große Achteckfenster. Sie
wird es auch künftig ebenso geben,
wie aufwendig bearbeitete Ziegel-
wände im Treppenhaus. Die Eisen-
säulen, die in den einzelnen Etagen
die Decken abstützen, bleiben dage-
gen nur noch hier und da als Hingu-
cker erhalten, denn mit Blick auf die

Statik erfolgt ein grundlegender
Umbau, der im Kellergeschoss
bereits läuft. Ganz oben gibt es eine
historische Konstruktion, die den
Fachmann begeistert. Denn als das
Gebäude aufgestockt wurde, konn-
ten die Lasten nicht über die Zwi-
schendecken abgeleitet werden,
sondern mussten auf die Außen-
wände gebracht werden. Deshalb
hängen die beiden oberen Etagen an
einem sogenannten Sprengwerk,
bei dem es sich um eine statisch an-
spruchsvolle Konstruktion handelt.

Reinhardt Lindner, studierter
Bauingenieur, hat bei solchen Bau-
ten regelmäßig viel Respekt vor sei-
nen Vorgängern, die all das ohne
moderne Computertechnik und die
heutigen Maschinen realisierten, oft
auch in sehr beachtlichem Tempo.
Der aktuelle Umbau soll bis 2024 ab-
geschlossen sein. Bis zu 80 Bauleute
werden zeitweise in der Pfeffer-
korn-Fabrik tätig sein. Doch Rein-
hardt Lindner ist auch klar, dass die
aktuelle Zeit durchaus noch überra-
schende Herausforderungen brin-
gen könnte.

Umbau der Pfefferkorn-Fabrik
soll bis 2024 geschafft sein
Ein besonderes Gebäude
wird derzeit in
Hohenstein-Ernstthal zu
einem Seniorenzentrum
umgestaltet. Dabei stellt
die zugespitzte Lage im
Bausektor die Investoren
vor große zusätzliche
Herausforderungen.

VON MARKUS PFEIFER

Das architektonisch besondere Gebäude der ehemaligen Pfefferkorn-Fabrik
steht unter Denkmalschutz.

Im Treppenhaus wurden die alten
Ziegelmauern aufgearbeitet.

Geschäftsführer Reinhardt Lindner (li.) und Oberbürgermeister Lars Kluge bei einem Vor-Ort-Termin. Die aufwendi-
gen Achteck-Fenster der alten Pfefferkorn-Fabrik werden auch künftig ein Hingucker sein. FOTOS: MARKUS PFEIFER (3)

„So etwas ist nur
mit langjährigen
Partnern möglich,
auf die man sich
verlassen kann.“

Reinhardt Lindner Geschäftsführer von
Lindner Bau

LICHTENSTEIN —  Die stadtgeschicht-
liche Ausstellung im Lichtensteiner
Stadtmuseum an der Ernst-Thäl-
mann-Straße 29 bleibt am morgigen
Sonntag geschlossen. Wie Mario
Schubert von der Stadtverwaltung
mitteilte, werden die Museumstü-
ren dafür am heutigen Samstag von
15 bis 17 Uhr geöffnet. |fp

KULTUR

Ausstellung am
Sonntag geschlossen

Vorsicht, Fuß vom Gas!
Geblitzt wird morgen in Lichten-
tanne/Ortsteil Schönfels: S 282 a
und auf der Autobahn 72: zwi-
schen Zwickau-Ost und Hartenstein
in Fahrtrichtung Leipzig.

BLITZTIPPS

LANDKREIS —  Die steigenden Tempe-
raturen locken viele Grundstücks-
besitzer aus ihren vier Wänden.
Grund genug, das Grundstück auf
Hochglanz zu polieren. Doch wie so
oft, fehlt die Zeit. Kriminelle Hand-
werker treffen hier auf fruchtbaren
Boden, warnt die Polizei. Auf Werbe-
flyern mit anschaulichen Vorher-
Nachher-Bildern präsentieren sie
sich als kreative und erfahrene
Landschaftsbauer und vertrauens-
volle Dienstleister und verteilen die-
se über offizielle Wege. Neben
Maler- und Pflaster-Dienstleistun-
gen bieten sie auch Baumfällungen
und Gartenarbeiten jeglicher Art an.

Mit den Auftraggebern schließen
sie offizielle Verträge mit festgeleg-
ten Summen, in manchen Fällen
stellen sie offizielle Rechnungen, in
anderen nicht. Oftmals fordern die
angeblichen Fachfirmen auch Bar-
anzahlungen, um für den Bau benö-
tigtes Material zu versorgen. Das
Schlimmste jedoch ist, dass die Prei-
se völlig überhöht seien und jegli-
cher Grundlage entbehrten. Oft lä-
gen keine Angebote vor, aus
denen genau hervorgeht, was im
Leistungsumfang enthalten ist. In
gutem Glauben begleichen die Auf-
traggeber die anfallenden Beträge,
werden zumeist erst im Nachhinein
stutzig und erstatten daraufhin An-
zeige. Sobald offizielle Verträge per
Unterschrift geschlossen werden,
sei die Polizei jedoch machtlos.

Ach im Bereich der Polizeidirekti-
on Zwickau wurden derartige Fälle
angezeigt. Die Polizei warnt deshalb
vor dem Abschluss dubioser Ge-
schäfte. Man solle sich in jedem Fall
ein Vergleichsangebot bei mindes-
tens einer weiteren, im besten Fall
ortsansässigen Fachfirma einholen.
Bereits in der Angebotsphase sollten
alle Arbeiten detailliert aufgelistet
sein. Zudem sollten im Zweifelsfall
keine konkreten Verträge unter-
schrieben und kein Bargeld ausge-
händigt werden. Wenn ein Vertrag
bereits unterschrieben ist und die
Firma mit Nachdruck hohe Geld-
summen fordert, sollte umgehend
die Polizei kontaktiert werden. |fp

Polizei
warnt vor
kriminellen
Handwerkern
Fälle von Verträgen mit
überhöhten Rechnungen
auch im Direktionsbereich

4190562-10-1



nter dem Dach des ge-
meinnützigen Vereins
„Hand in Händchen – Weis-

heit trifft Neugier“ etablierte Cor-
dula Pfefferkorn seit Beginn des
Jahres zwei Kindertagespflegen.
„Ziel ist es nicht nur, Eltern den

U Rücken zu stärken, wenn sie auch
am Wochenende und Feiertag zur
Arbeit gehen“, sagt Cordula Pfef-
ferkorn. Das Besondere hier ist
auch die Zusammenarbeit mit
den Tagespflegen für Senioren,
welche sich wie die Kindertages-
pflegen in der Chemnitzer Straße
1 bis 3 in Glauchau befinden. Der
Austausch zwischen den Genera-
tionen baut Vorurteile ab, Treffen
zwischen Jung und Alt bereichern
den Alltag, jeder lernt dazu.

Zwei Erzieherinnen und eine
Tagesmutter mit insgesamt bis zu

zehn Kindern im Alter von 0 bis 6
Jahren arbeiten mit den Pflege-
kräften und Senioren sozusagen
Hand in Händchen. Liebevoll wer-
den fünf Kinder in der ersten
Gruppe individuell von festen Be-
zugspersonen betreut und geför-
dert. „Um für weitere fünf Kinder
und deren Familien Fürsorge tra-
gen zu können, hoffen wir auf fi-
nanzielle Hilfe von Stadt und
Landkreis. Die räumlichen und
personellen Rahmenbedingungen
sind bereits durch den Verein ge-
schaffen worden“, so Pfefferkorn.

Weisheit trifft Neugier
Cordula Pfefferkorn etabliert Kindertagespflegen in Glauchau

Einweihung des Sandkastens mit Kindersekt und Eierlikör für die
Senioren. FOTO: CORDULAPFEFFERKORN

Verkaufsleiter:
Uwe Arlt (verantw.)
Tel.: 0375 549 16050

Redaktion:
Ludmila Thiele
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arsten Michaelis, Beigeord-
neter des Landkreises Zwi-
ckau, zur neuen Wort-Bild-

marke der Region Zwickau: „Mit
der neuen Wort-Bildmarke der
Region Zwickau wünschen wir
uns, dass gemeinsame Identität
wächst.“

Die Vorzüge der Region be-
kannt zu machen ist ein Anliegen
aller Partner der AG Zwickau, un-
terstreicht Torsten Spranger als
Geschäftsführer der IHK.

Die Gewinnspielaktion „Zeig
uns deinen Lieblingsplatz“ und
diese Bäckertüten können dazu
einen Beitrag leisten. Die Region
Zwickau ist so vielfältig wie die
Menschen, die hier leben.

Jeder kann etwas ganz beson-
ders gut und das Handwerk hat
große Bedeutung. Gern lassen wir

C

uns von den süßen Leckereien
der Bäcker verführen mit einem

Gruß aus der Region Zwickau „Mit
Liebe gebacken“.

Aus Liebe zur Region!
REGION ZWICKAU Gewinnspielaktion „Zeig uns deinen Lieblingsplatz“

Carsten Michaelis mit der „Mit Liebe gebacken“-T- üte. FOTO: BERTHARZER

Region Zwickau ruft auf: „Zeig
uns deinen Lieblingsplatz – jetzt
mitmachen und gewinnen!
Die Region Zwickau ist auf Grund
ihrer Geschichte so vielseitig wie
kaum eine andere. Von ländli-
cher Idylle bis hin zum urbanen
Stadtleben, vom traditionellen
Handwerker bis hin zum interna-
tionalen Großkonzern, von
Streetart bis Theaterkunst – in
der Region Zwickau ist alles zu
finden. So abwechslungsreich
wie die Region sind auch die
Menschen, die hier leben. Jeder
schätzt hier sein individuelles
und ganz besonderes Umfeld in
einer der 33 Kommunen.
Manche Schätze liegen noch im
Verborgenen, doch wir wollen sie
nun mit deiner Hilfe ans Licht
bringen. Zeig uns deinen Lieb-
lingsplatz und gewinne eine Prä-
sentkiste mit regionalen Kostbar-
keiten!“

Und so funktioniert’s:
Schieße ein Foto von deinem
ganz eigenen Lieblingsplatz in
der Region Zwickau - egal, ob vor
einer Schlosskulisse, am See,
mitten im Wald, auf einem Markt-
platz oder in Deinem Garten. Wir
freuen uns auf jeden Lieblings-
platz.
TeTT ile dein Foto mit uns über un-
sere Website www.region-zwi-
ckau.de bis zum 30.11. 2022.
Wir präsentieren alle selbst er-
stellten Fotos aus der Region auf
dem Instagram-Account region-
zwickau.
Sammle bei Instagram Likes für
dein Bild. Gewinne als Fotograf
des Bildes mit den meisten Likes
eine Präsentkiste gefüllt mit
regionalen Kostbarkeiten.
Lasst uns unsere wunderbare
und vielseitige Heimat erkunden
und uns an ihrer Schönheit er-
freuen!

Gewinnspielaktion „Zeig uns deinen Lieblingsplatz“

Raus aus dem Alltag, rein in den
Wohnwagen und ab an die Ostsee
– so beginnt für Jens Schlotte seit
2013 die Urlaubszeit mit Familie
und Freunden. Sein Ziel: das Ost-
seeheilbad Zingst. Dabei stellte er
in den letzten zwei Jahren fest,
dass der Urlaub mit Wohnwagen
immer beliebter wird. Das brach-
te den Betriebsleiter des Auto-
hauses Am Auersberg, das seit
2008 Opel-Vertragshändler ist
und seitdem Neu- und Gebraucht-

wagen und Spezialfahrzeuge so-
wohl für privat als auch Ge-
schäftskunden anbietet, auf die
Idee, jetzt noch die Vermietung
von Wohnwagen anzubieten.

Jens Schlotte versichert: „Un-
ser hochprofessionelles Personal
ist stets darauf bedacht, Angebo-
te und Leistungen speziell und ex-
klusiv auf Kundenwünsche abzu-
stimmen, sodass wir mit Sicher-
heit für jeden das Passende fin-
den“.

Auf zu neuen Ufern!
AH Am Auersberg erweitert sein Angebot

AH am Auersberg bietet Wohnwagen zum Mieten an. FOTO: JENSSCHLOTTE
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NOTRUF
Polizei 110, Feuerwehr und Rettungs-
dienst 112, Giftnotruf 0361 730730

SAMSTATT G

ALLGEMEINMEDIZIN
Hohenstein-Ernstthal und Umgebung:
7 - 7 Uhr, Rufbereitschaft, 116117

AUGENARZT
Hohenstein-Ernstthal und Umgebung:
7 - 7 Uhr, Rufbereitschaft, 116117

KINDERARZT
Zwickau: 9 - 19 Uhr,rr Kinderärztliche
Bereitschaftspraxis der KV Sachsen
am Heinrich-Braun-Klinikum

ZAHNARZT
Hohenstein-Ernstthal und Umgebung:
Sprechstunde 9 - 11 Uhr, ZÄ Katrin
Flemming, Leipziger Platz 11, Glau-
chau, 03763 2037

APOTHEKE
Mülsen: 8 - 8 Uhr,rr Aesculap-Apotheke
Mülsen St. Jacob, St. Jacober Haupt-

straße 82, 037601 3990

TIERARZT
Hohenstein-Ernstthal und Umgebung:
8 bis 8 Uhr, TA Bleikamp (Kleintiere),
Pestalozzistraße 21, Oberlungwitz,
03723 700627

SONNTATT G

ALLGEMEINMEDIZIN
Hohenstein-Ernstthal und Umgebung:
7 - 7 Uhr, Rufbereitschaft, 116117

AUGENARZT
Hohenstein-Ernstthal und Umgebung:
7 - 7 Uhr, Rufbereitschaft, 116117

KINDERARZT
Zwickau: 9 - 19 Uhr,rr Kinderärztliche
Bereitschaftspraxis der KV Sachsen
am Heinrich-Braun-Klinikum

ZAHNARZT
Hohenstein-Ernstthal und Umgebung:
Sprechstunde 9 - 11 Uhr, Praxis A.
Ackermann, Reinhard-Rau-Siedlung 3,
Callenberg, 03723 48695

APOTHEKE
Lichtenstein: 8 - 8 Uhr,rr Schloß-Apo-
theke, Innere Zwickauer Straße 6,
037204 87800

TIERARZT
Hohenstein-Ernstthal und Umgebung:
8 bis 8 Uhr, TA Bleikamp (Kleintiere),
Pestalozzistraße 21, Oberlungwitz,
03723 700627

RAT & HILFE

Haben Sie Fragen
zum Abonnement
der Freien Presse?
Sie erreichen uns unter dem kostenlosen 
Service-Telefon 0800 80 80 123
Montag bis Freitag 7.00 bis 15.30 Uhr
Samstag 7.00 bis 12.00 Uhr

www.freiepresse.de/service
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Anlässlich der „W„ oche der Kindertagespflege“ haben
die Tagesmütter in Hohenstein-Ernstthal am Freitag
auf dem Altmarkt auf ihre Arbeit aufmerksam ge-
macht. Sechs Tagesmütter betreuen derzeit jeweils bis

zu fünf Kinder. Daneben hat die Stadt als einzige im
Landkreis eine Betreuungsstelle, wo die Kinder von
Cheftagesmutter Monika Ranft betreut werden, wenn
eine TaTT gesmutter krank wird. FOTOO OTT :ANDREASKRETSCHEL

Tagesmütter machen auf ihre Arbeit aufmerksam



NACHRICHTEN

HOHENSTEIN-ERNSTTHAL — Innerhalb
der 8. Literaturtage Leselust stellt
der Chemnitzer Autor und Fahr-
zeughistoriker Frieder Bach am
Dienstag sein neues Buch „Zwei Tak-
te und zwei Räder– DKW Serienmo-
torräder von 1922 bis 1945“ vor.

Bach zeichnet dabei den Weg
nach vom Beginn des Motorradbaus
in Zschopau zum weltgrößten
Motorradproduzenten im Jahre
1928. Zudem dokumentiert der Au-
tor detailliert sämtliche DKW-Se-
rienmodelle bis 1945. Bis 2012 wur-
de die Tradition unter dem Namen
MZ als Serienproduktion weiterge-
führt. |(czd)
DIE LESUNG am 10. Mai beginnt um 19 Uhr
im Textil- und Rennsportmuseum (Antonstra-
ße 6). Der Eintritt ist frei. Um Voranmeldung
wird gebeten unter Telefon 03723 47711. 

BUCHLESUNG

Zum Jubiläum der
DKW-Motorräder

MÜLSEN/LICHTENSTEIN —  Während
des Radlersonntags am 8. Mai ist die
gesamte Volksfeststrecke von Neu-
schönburg bis nach Niederschind-
maas zwischen 9.30 und 17 Uhr für
motorisierte Fahrzeuge gesperrt. An
der Kreuzung B 173/St. Jacober
Hauptstraße wird die Ampelanlage
in dieser Zeit ausgeschalten und die
Vorfahrt geändert, informiert der
Mülsener Bürgermeister Michael
Franke (Freie Wähler). Sowohl aus
Richtung Zwickau als auch aus
Richtung Lichtenstein werden an
der Bundesstraße Stoppschilder auf-
gestellt. Die Radfahrer an der St. Ja-
cober Hauptstraße haben Vorfahrt.
Alle anderen Straßen, die die Volks-
feststrecke kreuzen oder dort ein-
münden, enden an der Radlerstre-
cke, die nicht gequert werden darf,
als Sackgasse. |vim

RADLERSONNTAG

Mülsengrund am
Sonntag autofrei

Wie das Wetter wird an diesem Wo-
chenende? Die Rechenmodelle sind
sich nicht einig, wie so oft. Ich lade
Sie ein zu einer Fahrradtour; also
richtig Luft auf die Reifen, Kette ge-
schmiert. Es fährt sich besser!

Schon geht es los. Wohin? Am
besten auf Radwegen, die Sie aus Ih-
rem Wohnumfeld, weg von lauten
Straßen und engen Gassen ins Grü-
ne führen. Schon von weitem sehen
Sie den in voller Blüte stehenden
Raps. Sein Gelb wird abgelöst von
Feldern mit sanft aus der Erde sprie-
ßendem Mais oder Korn. Halten Sie
an, bleiben Sie stehen, schauen Sie
sich um. Überall blüht es! Das fri-
sche Grün nach einer langen, grau-
en Jahreszeit erfrisch nicht nur un-
sere Augen. Es erfrischt unsere Seele
im tiefsten. Alles Grau scheint auf
einmal wie weggeblasen.

Selbst am Wegesrand blühen für
Sie Gräser, Butterblume, Löwen-
zahn. Manch ein Löwenzahn ist
schon zur Pusteblume herange-
wachsen. Nicht nur für Kinder! Pflü-
cken Sie eine Pusteblume und pus-
ten Sie toll! Wie kleine Fallschirm-
springer trägt der Wind die Samen
weit fort.

Wenn Sie weiter fahren, hören
Sie ganz bestimmt das herrliche Sin-
gen von Amsel, Meise, Fink und Star
oder einer Wacholderdrossel. Es
könnte auch sein, ein Greifvogel
wartet geduldig auf sein Frühstück
oder Mittagessen. Von einem Teich,
den Sie ansteuern, hören Sie von
weitem das laute Quaken der Frö-
sche. Es ist nicht zu überhören!

Nicht nur dieses Wochenende
lädt Gott, der Schöpfer, Sie in sein
Naturwerk ein. Wir dürfen staunen,
uns freuen und jubeln. „Jubelt Gott
zu, alle Länder!“ können wir im
Psalm 66,1 im großen Literaturwerk
der Bibel lesen. Nichts soll uns auf
unserer Radtour ablenken. Handys
und Tablets stehen auch Ruhepau-
sen zu. Gottes Schöpfung ist unend-
lich farbenfroher und schöner, als es
uns große und kleine Bildschirme
zeigen können.

Wer nicht radeln möchte oder
kann, der Stadtpark, ein Land-
schaftspark oder ein Wald ganz in
Ihrer Nähe laden ebenfalls zum Luft-
holen für Leib, Seele und Geist ein.

Und sonntags laden Gottesdiens-
te jeden ein. Hier erhalten Sie Luft
für Ihre Seele, für Ihr ganzes Leben!
Kostenlos! Eine geöffnete Kirche ist
auch in Ihrer Nähe. Gott, der Herr,
umhülle Sie mit seinem Segen, dem
Input für Ihren Alltag!

UNSER AUTOR ist Mitarbeiter im Gemeinde-
dienst der Ev.-method. Kirche Reinsdorf.

GEISTLICHES WORT

Es
blüht
Eine Betrachtung von
Albrecht Kalusche FO
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CALLENBERG —  Kurz vor dem
Abzweig von der Bundesstraße 180
in die Callenberger Ortsteile Rei-
chenbach und Grumbach wurde am
gestrigen Freitag eine neue Baustelle
eingerichtet. Ab Montag soll die
Betonbrücke über die ehemalige
Erzbahntrasse abgebrochen werden.

Sie wurde 1955 errichtet und ist bau-
fällig. Als Ersatz wird aber keine
neue Brücke errichtet, sondern ein
sogenannter Wellstahldurchlass,
über den künftig die Bundesstraße
führen wird.

Der Durchlass ist nach Angaben
des für das Bauvorhaben verant-
wortlichen Landesamtes für Stra-
ßenbau und Verkehr (Lasuv)
27 Meter lang und hat eine Höhe
von knapp zwei Metern. „Die
Umbauarbeiten sollen voraussicht-
lich im Dezember abgeschlossen
werden“, teilte Rosalie Stephan aus
der Pressestelle des Lasuv mit.

Da eine Vollsperrung der Bundes-
straße komplizierte Umleitungsre-
gelungen erforderlich gemacht hät-
te und vor allem für die unmittelbar
benachbarte Spedition Prüstel prob-
lematisch geworden wäre, wurde

eine andere Lösung erarbeitet. Als
erstes wird eine provisorische Bau-
stellenumfahrung gebaut. Sie wird
einspurig sein und mit einer Bau-
stellenampel versehen. „Der Fuß-
gängerverkehr wird ebenfalls
gewährleistet“, versichert Rosalie
Stephan.

Als zweiter Schritt erfolgt der Ab-
bruch der alten Brücke. In dem tie-
fen Geländeeinschnitt wird dann
ein Kreisbogen-Stahlprofil einge-
baut. Den Bereich einfach zu verfül-
len kam nicht infrage, weil an der al-
ten Trasse Naturräume entstanden
sind, deren Verbindung erhalten
bleiben soll. Insgesamt kostet die
Baumaßnahme nach Angaben des
Landesamtes für Straßenbau und
Verkehr rund 500.000 Euro und
wird mit Geldern aus dem Bundes-
haushalt finanziert.

Alte Brücke muss weichen
Ab Montag soll die
Betonbrücke über die
ehemalige Erzbahntrasse
abgebrochen werden. Die
Umbauarbeiten an der
B 180 in Callenberg sind
bis Dezember geplant.

VON MARKUS PFEIFER

An dieser Stelle der B 180 in Callenberg wurde am Freitag eine Baustelle ein-
gerichtet. Am Montag soll Baustart sein.  FOTO: ANDREAS KRETSCHEL

CALLENBERG — Ein kleines Paradies
für Bienen und Schmetterlinge, aber
auch ein Augenschmaus für Radfah-
rer soll an der Reichenbacher Straße
in Callenberg entstehen. Den
Grundstein für dieses Vorhaben
wurde in den vergangenen Tagen
von der Gemeinde, von Landwirt
Dirk Schubert und von rund einem
Dutzend Kinder gelegt.

Die Idee zur Gestaltung hatte
Heike Prüstel. Der Frau des Inhabers
war das ungenutzte Brachland ein
Dorn im Auge. Die Fläche gehört
Prüstel, liegt aber außerhalb des

umzäunten Firmengeländes direkt
an der Straße. „Eine Blühwiese sieht
hier schöner aus“, hat sie sich
gedacht und schnell Mitstreiter
gefunden. Die wurden auch
gebraucht, denn der Boden war
nicht nur einfach Wiese. Sommers
haben dort oft Besucher des Stausees
Oberwald wild geparkt.

Nun haben Bauhofmitarbeiter
der Gemeinde den verfestigten Un-
tergrund mit einer Fräse gelockert.
Anschließend ist Landwirt Dirk
Schubert angerückt und hat mit
Kleintraktor und Egge das Saatbeet
vorbereitet. In einer gemeinsamen
Aktion haben schließlich Prüstel-
Mitarbeiter, Callenberger und deren
Kinder die Fläche mit verschiede-
nen Blühmischungen eingesät. Mit
dabei war Kristina Wegler aus Cal-
lenberg. Während ihr dreijähriger
Sohn Maximilian mit den anderen
Kindern begeistert das Saatgut aus-
streut, sagt sie: „Das ist eine Super-
Aktion. Die Kinder machen das rich-
tig gern und wenn wir sommers auf
unseren Fahrradtouren hier vorbei-
kommen, dann sieht das schön aus.“

Tatsächlich braucht es noch
etwas Geduld, ehe es ordentlich

blüht, summt und brummt. Dirk
Schubert geht davon aus, dass die
Wiese ab Ende Juli in voller Pracht
zu sehen ist, doch er sagt auch: „Das
soll nicht aussehen wie ein Blumen-
beet.“ Stattdessen stehen bis Novem-
ber immer wechselnde Arten in vol-
ler Blüte. Und Schubert dämpft die
Erwartung, dass die einmal angeleg-
te Blühwiese künftig ganz ohne Pfle-
ge auskommt. „Nächstes Jahr ist

eine leichte Grundbearbeitung ver-
mutlich sinnvoll.“ Damit soll ver-
hindert werden, dass die einjährigen
Pflanzen zu sehr von ihrer mehrjäh-
rigen Konkurrenz verdrängt wer-
den.

Connie Lerche, die bei Prüstel für
Controlling und Projekte zuständig
ist, betont, dass die Blühwiese kein
Einzelprojekt ist, sondern sich in
eine Firmenphilosophie einfügt, bei
der das Thema Nachhaltigkeit im-
mer mit im Blick ist: „Dazu gehören
die Obstbäume, die seit zwölf Jahren
auf unserem Gelände wachsen, die
mit Regenwasser betriebene Wasch-
anlage und unsere Lkw, die immer
über die neueste Technik verfügen.“
Angesichts der für Speditionen ak-
tuell schwierigen Situation bekennt
Lerche: „Das ist einfach eine schöne
Abwechslung.“

Dirk Schubert hofft unterdessen
auf etwas Regen, damit die Saat auf-
gehen und die Vielfalt von Ringel-
blume und Klatschmohn bis Marge-
rite und Kornblume gedeihen kann.
Auf die chemische Keule wird übri-
gens ganz verzichtet. „Wir verwen-
den hier keinerlei Dünger“, versi-
chert der Landwirt.

Ringelblume und Klatschmohn
statt Gras und wildem Parkplatz

Eine 500 Quadratmeter
große Blühwiese wurde in
den vergangenen Tagen
am Prüstel-Werksgelände
an der Reichenbacher
Straße angelegt. Beteiligt
an diesem Projekt sind
mehrere Akteure.

VON CRISTINA ZEHRFELD

Landwirt Dirk Schubert wurde beim Ausbringen des Saatgutes für eine Blühwiese an der Reichenbacher Straße in Callenberg von rund einem Dutzend kleiner
Helfer unterstützt. Von Ende Juli bis November soll auf der Fläche immer etwas blühen. FOTO: ANDREAS KRETSCHEL

„Das soll nicht
aussehen wie ein
Blumenbeet.“

Dirk Schubert Landwirt

ZWICKAU — Seit April 2014 findet das
Lebenswerk des gebürtigen Zwi-
ckauers, Brücke-Künstlers und
bedeutenden Vertreters der Klassi-
schen Moderne Max Pechstein in
den Zwickauer Kunstsammlungen
einen Ausstellungsort.

In vier Räumen werden rund
50 Gemälde, Skulpturen und kunst-
gewerbliche Arbeiten aus Pech-
steins Schaffenszeit gezeigt. Schen-

kungen, Neuerwerbungen und neu-
ere Forschungen ermöglichen im-
mer wieder Schlaglichter auf die
Biografie des Künstlers.

Diese werden neben ausgewähl-
ten Pechstein-Werken in den nun
immer am zweiten Sonntag des Mo-
nats um 15 Uhr stattfindenden öf-
fentlichen Führungen ins Gespräch
gebracht. Der Eintritt kostet 6, ermä-
ßigt 3,50 Euro. |ja

Führungen zu Pechstein
Brücke-Künstler am zweiten Sonntag im Monat Thema

Antwort: Die gegenwärtig genutz-
ten Haltesteige an der Alten Rei-
chenbacher Straße in Zwickau
haben einen provisorischen Charak-
ter, sagt Rathaussprecherin Heike
Reinke. Dieser sei auch erkennbar.
In diesem Jahr sollen die Planungen
für einen barrierefreien Ausbau
durchgeführt werden, um einen För-
dermittelantrag zu stellen. Dabei
würden auch entsprechende Fahr-
gastunterstände mit berücksichtigt.
Eine bauliche Realisierung der Maß-
nahme sei dann im Jahr 2023 vorge-
sehen. |rdl

IHRE FRAGE

Wann kann man
sich unterstellen?
Seit die Zentralhaltestelle in
Zwickau nicht mehr bedient wird,
sind viele Bushaltestellen in die
Alte Reichenbacher Straße verlegt
worden. Wieso gibt es dort keine
Unterstellmöglichkeiten? Das
möchte Helga Schmiedel aus Ebers-
brunn wissen.

Haben auch Sie eine Frage?
Schreiben Sie an „Freie Presse“,
Kennwort „Ihre Frage“, Hauptstraße
13 in 08056 Zwickau oder E-Mail an:
red.zwickau@freiepresse.de.

ZWICKAU — Erst kürzlich präsentier-
te VW öffentlichkeitswirksam, wo
künftig ein Teil des für das Zwickau-
er Werk benötigten Stroms herge-
stellt wird. Der Konzern hat sich für
20 Jahre jene Energie gesichert, die
eine Fotovoltaikanlage in Mosel pro-
duziert. Auf dem früheren Gelände
der Gärtnerei Zimo hat die Hambur-
ger Firma Enerparc rund 11.600 So-
larmodule installiert. Die Anlage

soll in wenigen Wochen in Betrieb
gehen. Derweil bereitet Enerparc
sein nächstes Projekt in Zwickau
vor, das weit größere Dimensionen
umfasst. Während die Fläche in Mo-
sel 6 Hektar groß ist, soll ein weiterer
Solarpark an der Reinsdorfer Straße
nahe dem Heizwerk etwa 30 Hektar
groß werden. Läuft alles nach Plan,
soll der Solarpark ab dem ersten
Quartal 2023 Strom liefern. |jop

Neuer Solarpark geplant
VW will noch mehr regionalen Ökostrom
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NACHRICHTEN

CHEMNITZ — Mit einer Aktion am
Böttcher-Bau der Technischen Uni-
versität (TU) erinnert die Stadt
Chemnitz mit dem Verein „Buntma-
cher*innen“ am Dienstag, 10. Mai,
ab 15.30 Uhr an die Opfer der natio-
nalsozialistischen Gewaltherrschaft
und an den ersten Deportationszug,
der am 10. Mai 1942 von Chemnitz
in das Getto Belzyce (Polen) fuhr.
Dagmar Ruscheinsky, Bürgermeiste-
rin für Bildung, Soziales, Kultur und
Sport, wird die Teilnehmer der Akti-
on im Innenhof der TU, der 1942
Sammelpunkt für die Deportation
war, begrüßen, darunter Mitglieder
der Jüdischen Gemeinde. Anschlie-
ßend werden die Namen von 136 de-
portierten Menschen, die aus Chem-
nitz und der Umgebung stammten,
mit Sprühkreide auf den Fußweg
zwischen dem TU-Gebäude und
dem Hauptbahnhof gesprüht. Auch
dort erinnert seit 2015 eine Gedenk-
scheibe an die Opfer. Bereits ab 14.30
Uhr wird im Innenhof des Böttcher-
Baus mit einer Lesung an die Bü-
cherverbrennungen erinnert. |fp

ERINNERUNGSAKTION

Gedenken an Opfer
der NS-Gewalt

CHEMNITZ — Die für diesen Sonntag
im Wasserschloß Klaffenbach ge-
plante Veranstaltung mit dem Titel
„Poesie im Wasserschloss – Chem-
nitz. Wenn ich was zu sagen hätte“
mit Ellen Schaller muss aus organi-
satorischen Gründen abgesagt
werden. Das hat die C3-Veranstal-
tungszentren-Gesellschaft mitge-
teilt. Bereits dafür gekaufte
Karten können an den Vorverkaufs-
stellen, an denen die Tickets erwor-
ben wurden, zurückgegeben wer-
den, heißt es weiter dazu in der In-
formation. |fp

WASSERSCHLOSS

Absage von
Sonntagsangebot

CHEMNITZ — Wegen des Nachtlaufs
wird an diesem Samstag ab 12 Uhr
die Brückenstraße zwischen Thea-
terstraße und Straße der Nationen
gesperrt. Damit ist die derzeitige
Umleitungsstrecke für die Zufahrt
zum Johannisplatz nicht befahrbar.
Der Johannisplatz ist über die Straße
der Nationen erreichbar, heißt es aus
dem Rathaus. Zudem sei die Polizei
vor Ort an der Brückenstraße, um
Anliegern und anreisenden Hotel-
gästen die Zufahrt zum Johannis-
platz zu ermöglichen, so eine Stadt-
sprecherin. Auch Nutzer des Nah-
verkehrs müssen sich auf Ein-
schränkungen einrichten. Die Busli-
nien 23, 51, 62/72, 79 sowie N17 wer-
den von 12 Uhr am Samstag bis 1
Uhr am Sonntag umgeleitet, teilt die
CVAG mit. Zum Nachtlauf werden
laut Stadtverwaltung 2500 Läuferin-
nen und Läufer erwartet. |hfn/fp

NACHTLAUF

Brückenstraße am
Samstag gesperrt

CHEMNITZ — Jaakko Blomberg hat
noch nie eine Sauna gebaut. Trotz-
dem gilt er als Sauna-Experte, wie al-
le Finnen. Das habe er in der DNA,
sagt der 38-Jährige. In Finnland gibt
es drei Millionen Saunen bei fünf
Millionen Einwohnern. Tampere,
finnische Partnerstadt von Chem-
nitz, gilt als die Sauna-Welthaupt-
stadt. Die Kommune hat jetzt die Pa-
tenschaft für ein Projekt am Fuße
des Sonnenbergs übernommen:
Hinter einem Mehrfamilienhaus
gleich neben dem Gemeinschafts-
garten Zietenaugust entsteht eine
„Pihasauna“. Das ist Finnisch und
bedeutet soviel wie Hofsauna. Zu-
nächst ist die Patenschaft noch eine
ideelle Unterstützung. Später aber
soll es eine Kooperation bei Veran-
staltungen geben. Eine weiterer
Partner ist das Finnland-Institut, ein
Forum finnischer Kultur im
deutschsprachigen Raum, welches
die Partner des Projektes zusammen-
geführt hat.

„Bei uns in Finnland wird zuerst
die Sauna gebaut, dann das Haus“ er-

klärt Jaakko Blomberg. Er gehört zur
Organisation Helsinki-Urban-Art,
die das Vorhaben seit dieser Woche
gemeinsam mit dem Chemnitzer
Klub Solitaer als lokalem Träger ver-
wirklicht. Da der Klub ein Kultur-
verein ist, könnte man das Projekt
auch als Kunstwerk bezeichnen –
aber eines mit ganz praktischem
Nutzen.

Etwa zehn Personen werden in
der Sauna Platz finden, nach dem
Schwitzen ist eine Abkühlung unter
dem kalten Wasserstrahl möglich.
Geplant ist, dass immer freitags für
alle geöffnet ist. Ansonsten können
sich interessierte Gruppen anmel-
den. Feste Gebühren soll es nicht ge-
ben, Spenden sind aber willkom-
men. Verch betont, dass sich der
Klub Solitaer nicht als Dienstleister
versteht. Den Betrieb sollen die Nut-
zer nach einer Einweisung selbst or-
ganisieren.

In dieser Woche ging es für die
rund zehn Aktivisten und die frei-
willigen Helfer los, indem sie zu-
nächst das vorhandene Material
sichteten. Im Vorfeld hatten sie auf-
gerufen, gebrauchte Hölzer zu spen-
den. Denn es soll möglichst wenig
neu gekauft werden. Dieser Einkauf
ist nicht allein finanziell aufwendig,
sondern manchmal auch mit unge-
ahnten Schwierigkeiten verbunden.
Während man in Finnland einfach
in den Baumarkt geht und einen
Windschutz verlangt, sieht man
hier nur fragende Gesichter.

Der nächste Schritt ist die Vorbe-
reitung der Fläche an der Rückseite

des Hauses, wo die Sauna entstehen
soll. Dort wird ein Kiesbett aufge-
schüttet. Den mit Holz zu beheizen-
den Ofen, das Kernstück, hat eine
finnische Firma gespendet.

Für Jaakko Blomberg hat der ge-
meinschaftliche Saunagang auch
eine gesellschaftliche Bedeutung.
„Alle sind nackt, jeder ist gleich, un-
abhängig vom Beruf und der sozia-
len Stellung.“ Gerade diese Gleich-
heit gefällt ihm.

Robert Verch vom Klub Solitaer
verweist deshalb auch darauf, dass
es viel mehr wird als eine Wellness-
einrichtung. „Es ist, so wie der Ge-
meinschaftsgarten hier, ein Ort des
Aufenthalts und des Austauschs.“
Gemeinsames Kochen und Essen
werden dazu gehören, ebenso kleine
Veranstaltungen mit Musik oder Li-
teratur. Mit Blick auf das Kultur-
hauptstadtjahr 2025 sieht Verch den
Ort als einen Referenzpunkt für die
finnische Kulturkooperation mit
Chemnitz. Dass nebenan das Krea-
tiv-, Werkstatt- und Veranstaltungs-
areal Stadtwirtschaft als eines der
Leuchtturm-Projekte der Kultur-
hauptstadt entsteht, hilft. Zugleich
soll das Vorhaben ein weiterer
Schritt sein, um die Gemeinschafts-
aktivitäten auf dem Sonnenberg zu
stärken, den Stadtteil attraktiver zu
machen. Offizielle Eröffnung der Pi-
hasauna ist am 12. Mai. Wann das
erste Probeschwitzen möglich sein
wird, hängt davon ab, wie viele Hel-
fer sich einfinden. Gearbeitet wird
bei schönem Wetter täglich 10 bis 18
Uhr, auch am Wochenende.

Auf dem Sonnenberg wird‘s heiß:
Finnen helfen beim Saunabau

Mit Unterstützung der
Partnerstadt Tampere
entsteht an der Zieten-
straße eine Hofsauna.
Sie soll von jedermann
genutzt werden können.

VON JENS KASSNER

Roosa Kontiokari und Aurora Millasnoore aus Finnland sowie Ulrike Brantl vom Klub Solitaer (von links) sortieren als einen ersten Arbeitsschritt das Bau-
material für die Sauna, die am Donnerstag nächster Woche im Gemeinschaftsgarten Zietenaugust eingeweiht werden soll. FOTO: ANDREAS SEIDEL

„Alle sind nackt,
jeder ist gleich,
unabhängig vom
Beruf und der
sozialen Stellung.“

Jaakko
Blomberg
Projektleiter

FOTO: JENS KASSNER

CHEMNITZ — Laien auf der Bühne, als
Experten ihres eigenen Lebens. In
Chemnitz ist das neu. Das Staats-
schauspiel Dresden hingegen hat
seit 2009 für die Bürgerbühne eine
eigene Sparte geschaffen. Regelmä-
ßig werden dort unter dem Leiter To-
bias Rausch mit immer neuen Bür-
gern Stücke erarbeitet und aufge-
führt. Jetzt arbeiten die Theater
Chemnitz zum ersten Mal gemein-
sam mit der Dresdner Bürgerbühne
zusammen. Im Projekt „Tausend
Sonnen“ soll es um die Wismut und
deren Geschichte gehen.

„Für uns ist das ein neues Format.
Es geht darum, mit Erwachsenen zu
arbeiten und deren Geschichten
stark zu machen“, sagt der Chemnit-
zer Schauspieler und Dramaturg Re-
né Schmidt. Die Theaterleute sind
auf der Suche nach Menschen jeden
Alters, in deren Leben die Wismut
eine Rolle gespielt hat oder noch
spielt. Das könnten Mitarbeiter und
ehemalige Mitarbeiter, Mitglieder
von Traditionsvereinen oder Men-
schen aus dem Umfeld der Wismut
sein, erklärt Schmidt.

Das erste Infotreffen in Chemnitz
findet am 9. Mai um 18 Uhr im
Spinnbau statt. Auch in Dresden,
Pirna und Aue-Bad Schlema wird
nach Wismut-Experten gesucht. Bei
solchen Projekten bestehe häufig
die Gefahr, dass bei den Beteiligten
der Eindruck entstehe: „Ah, da
kommt wieder jemand von außen
und erzählt unsere Geschichte“, sagt
Schmidt. Aber genau das Gegenteil
sei ihr Ziel: „Wir haben keine festge-
legte Meinung, es soll von innen he-
raus erzählt werden.“ Der Rahmen
sei völlig offen. Es gehe zunächst
einmal darum, die Geschichten der
Menschen zu hören.

Nach dem Infotreffen ist ein
Workshop geplant, zu dem ausge-
wählte Personen aus dem ersten Ter-
min eingeladen werden. Ziel sei es
schon, dass die Menschen selbst auf
der Bühne stehen. Wenn aber je-
mand besonders spannende Erfah-
rungen habe, sich aber gar nicht vor-
stellen könne, aufzutreten, würde
sich sicher eine Lösungen finden, so
Schmidt. Die Proben finden vom 30.
Mai bis 10. Juli sowie vom 29. Au-
gust bis 21. Oktober statt. Die Urauf-
führungen sind am 21. Oktober in
Dresden sowie am 23. Oktober im
Spinnbau der Theater Chemnitz ge-
plant. Das eigentliche Stück wird
erst mit den Proben entstehen.

DAS INFOTREFFEN findet am 9. Mai um
18 Uhr im Spinnbau, Altchemnitzer Straße 27,
Ostflügel statt.

Theater
arbeiten an
Stück über
die Wismut
Gemeinsam mit der
Bürgerbühne Dresden
werden Laien gesucht

VON JANA PETERS

CHEMNITZ — Wann die Geschichte
der Hochgeschosslaube in Rottluff
beginnt, ist unklar. Zur DDR-Zeiten
wurde die kleine Scheune als Denk-
mal eingestuft, ihr Entstehungsda-
tum auf 1721 festgelegt, berichtet Ei-
gentümer Friedrich Neidhardt. Über
einer der drei Türen im Erdgeschoss
steht 1806. Doch das sei wohl eher
nicht das Baujahr, sagt Neidhardt.
Als er und seine Frau Irmgard Neid-
hardt kürzlich mit einer Umnut-

zung des Gebäudes liebäugelten,
schickte die Denkmalschutzbehör-
de einen Mitarbeiter, der von dem
Fichtenholz, aus dem die Laube zum
Teil errichtet wurde, mehrere Pro-
ben nahm. Die Ergebnisse stehen
noch aus, aber es sei gut möglich,
dass die Hochgeschosslaube im 16.
Jahrhundert entstand. „Damit könn-
te sie eines der ältesten Gebäude von
Chemnitz sein“, sagt Neidhardt.

Das Grundstück, auf dem die
Laube steht, gehörte ursprünglich
zu einem Anwesen, das in früheren
Zeiten das Benediktiner-Kloster am
Schloßberg mit Nahrung versorgte,
hat er in Erfahrung gebracht. Die
Laube gehörte später zum Bonitz-
Gut und war Bestandteil eines Vier-
Seit-Hofes an der Rottluffer Straße,
an der es mehrere Bauerngüter gab.
Im Erdgeschoss der Laube wurden
in einem Gewölbekeller Rüben,
Kraut und Kartoffeln gelagert, in
weiteren Gelassen hielten die Eigen-

tümer Kleintiere wie Hasen, Hühner
und Schafe. Im Obergeschoss mit
dem repräsentativen Holzbalkon,
der sich über das Gebäude erstreckt,
lagerte Stroh und Heu. Als einziges
der vier Hofgebäude blieb die Hoch-
geschosslaube erhalten. In den
1970er-Jahren kam sie in den Famili-
enbesitz der Neidhardts. Doch nut-
zen konnten sie es lange nicht.

Anfang der 1980er-Jahre ent-
stand direkt neben der Laube die
Kleingartenanlage „Jugendweg“.
Friedrich Neidhardts Vater räumte
der Anlage lebenslanges Nutzungs-
recht für sein Grundstück samt Ge-
bäude ein. Insgesamt nutzte der Gar-
tenverein das Denkmal bis 2019. Im
Gebäude lagerte Werkzeug, es dien-
te als Besprechungsraum, auf dem
Gelände parkten Fahrzeuge.

Dann übernahmen Neidhardts
das Grundstück. Sie entrümpelten
das Gelände 2020, gestalteten es lie-
bevoll neu, pflanzten Blumen. „Jede

freie Minute haben wir seitdem hier
verbracht“, sagt Irmgard Neidhardt.
Dabei sei ihnen aufgefallen, dass vie-
le Radler und Wanderer an ihrem
Grundstück vorbeikommen. „Man-
che bleiben stehen, recken den Hals
nach dem ungewohnten Gebäude,
das von außen schlecht sichtbar ist.
Einige fragen danach“, sagt Irmgard
Neidhardt. Dann erzählt sie von
dem Denkmal im Dornröschen-
schlaf. „Auch die Nachbarn wissen
wenig über das Haus. Deshalb haben
wir uns entschlossen, es zu einem
Tag der offenen Tür zu öffnen“, sagt
Friedrich Neidhardt. Beide wollen
das Denkmal, das so lange vor den
Blicken der Öffentlichkeit verbor-
gen lag, nicht wieder zuschließen.
„Unser Hauptanliegen ist, es zu-
gänglich zu machen“, sagen sie.

TAG DER OFFENEN TÜR in der Hochge-
schosslaube, Rottluffer Straße 98, in Rottluff
am heutigen Samstag von 10 bis 14 Uhr.

Das (fast) vergessene Denkmal in der Kleingartenanlage
Mindestens 300 Jahre
alt ist das Gebäude in
Rottluff. Fachleute
untersuchen es genauer.
Jetzt wird es erstmals
öffentlich zugänglich.

VON SANDRA HÄFNER

Irmgard und Friedrich Neidhardt wollen die Hochgeschosslaube an der Rott-
luffer Straße erstmals der Öffentlichkeit zeigen. In welchem Jahrhundert das
Haus entstand, ist noch unklar. Vielleicht ist es älter als 300 Jahre. FOTO: SEIDEL
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FESTE

Zwickau Dorffrühling zur Saisoneröffnung.
Mit Pflanzenbörse, Kreativ- und Mitmachange-
boten; Puppentheater Zwickau mit Ausschnit-
tes aus dem Stück „Die Raupe im Gefühlssalat“
(ab 11 Uhr), Konzert der Band „Tanz im Quad-
rat“ (ab 16 Uhr; Eintritt frei, Historisches Dorf,
Am Krebsgraben/Nähe Röhrensteg,
Sa 10-18 Uhr
Lichtenstein Frühlingsfest. Im Rahmen
des Lichtensteiner Lenzes; Livemusik aus den
70er-, 80er- und 90er-Jahren von Mario
Schmidt, Rätselspaß mit Preisen; Kräuter-
pflanzenverkauf sowie Hofladen geöffnet;
Shuttle-Service ab Schloss, „Zum Kräuterberg“,
Schieferberg 4, Sa 13-18 Uhr

AUSSTELLUNGEN

Zwickau Vernissage: Elke Daemmrich
„Zwischen den Welten“. Eintritt frei, Galerie
am Domhof, Domhof 2, So 11-12.30 Uhr
Elke Daemmrich „Zwischen den Welten“.
Die Künstlerin bewegt sich zwischen Dresden
und Südfrankreich, zwischen Malerei und
Grafik, zwischen Zeitgeschehen und Richard
Wagner. Die Ausstellung vereint Werke, die ei-
nen Schaffenszeitraum von 30 Jahren spiegeln,
Galerie am Domhof, Domhof 2, So 13-18 Uhr
Crimmitschau Sonderausstellung „Textil?
Zukunft!“. Zur Sächsischen Textilindustrie,
Eintritt 5 Euro, Tuchfabrik Gebr. Pfau, Leipziger
Straße 125, Sa+So 10-17 Uhr
Dresden Gunther von Hagens’ „Körper-
welten - Am Puls der Zeit“. Plastinator
Dr. Gunther von Hagens und die Kuratorin
Dr. Angelina Whalley (Foto) präsentieren in die-
ser Ausstellung den menschlichen Körper
in vielen Facetten und veranschaulichen
seine Verwundbarkeit, aber auch sein Poten-
zial angesichts der Herausforderungen,
die er im 21. Jahrhundert zu bewältigen hat;
Tickets/Infos unter www.koerperwelten.de
oder ab Ausstellungsbeginn an der Tageskasse,
Zeitenströmung, Königsbrücker Str. 96,
Sa+So 10-18 Uhr

Fraureuth Fraureuther Porzellan.
Geschichte des Fraureuther Porzellans wird er-
zählt und eine große Zahl von Porzellangegen-
ständen präsentiert, ca. 1000 Exponate,
Herrenhaus, Fabrikgelände 12, So 14-17 Uhr
Leipzig Van Gogh experience - Multimedia-
le Immersive 360° Show. In den Räumen des
ehemaligen Heizkraftwerks werden die einzig-
artigen Farb- und Bildwelten von Vincent van
Gogh in überdimensionaler und immersiver
Projektion gezeigt. 24 Laser-Beamer neuester
Generation projizieren die Werke van Goghs -
von den Kartoffelessern über die Sonnenblu-
men bis zur Sternennacht - in riesiger Auflö-
sung an die bis zu acht Meter hohen Wände
und die Decke sowie auf den Boden der Halle,
Kunstkraftwerk, Saalfelder Straße 8, Sa+So
10-12, 14-16 Uhr

Lichtenstein Stadtgeschichte von Lichten-
stein. Stadtmuseum, Ernst-Thälmann-Straße
29, Sa 15-17 Uhr
Wildenfels Annette Fritzsch „return to ...“.
Starke Farben, feine Töne, Flora und
Fauna, Licht und Schatten.

Die Künstlerin, die seit vielen Jahren die Zwi-
ckauer Kunstszene prägt, zeigt ein vielfältiges
Werk - ihre Bilder sind Illustrationen des
Lebens, Schloss, Schloßstraße 2, Schloss-
galerie, So 14-18 Uhr

KINO

Zwickau
Filmpalast Zwickau
Poetenweg 6 - 8 0375 3536410
Ambulance, ab 16 J, Sa 22.40 Uhr
Clifford der große rote Hund, Sa 14.30 Uhr,
So 12.10 Uhr
Der Wolf und der Löwe, ab 6 J, So 12.15 Uhr
Die Biene Maja - Das geheime Königreich,
Sa 14.45, 17.20 Uhr, So 12.25, 14.45, 17.20 Uhr
Die Gangster Gang, ab 6 J, Sa 14.20, 16.55 Uhr,
So 12.20, 14.25 Uhr
Doctor Strange in the Multiverse of Mad-
ness, ab 12 J, Sa 14.30, 16, 19.30, 20.30, 23 Uhr,
So 14.30, 16.30, 19.30 Uhr
Downton Abbey 2: Eine neue Ära, Sa 14.35,
17.10, 20 Uhr, So 14.35, 17.10, 19.50 Uhr
Eingeschlossene Gesellschaft, ab 12 J, Sa
17.50, 19.45 Uhr, So 17.50, 20.05 Uhr
Encanto, So 12.25 Uhr
In 80 Tagen um die Welt, So 12.25 Uhr
Jackass Forever, ab 16 J, Sa 23 Uhr
Liftoff - Mit dir zum Mars, ab 12 J, Sa+So
17.15 Uhr
Met im Kino: Turandot (OV), Sa 19 Uhr
Nawalny, ab 12 J, So 17 Uhr
Peterchens Mondfahrt, So 12.20 Uhr
The Batman, ab 12 J, Sa 22.10 Uhr, So
19.20 Uhr
The Innocents, ab 16 J, Sa 23 Uhr
The Lost City ..., ab 12 J, Sa 16.50, 20.15,
22.55 Uhr, So 16.50, 20.15 Uhr
The Northman, ab 16 J, Sa 17.20, 19.50,
22.50 Uhr, So 17.20, 19.50 Uhr
Willi und die Wunderkröte, So 14.30 Uhr
Wolke unterm Dach, ab 12 J, Sa+So 14.45,
20.20 Uhr
Wunderschön, ab 6 J, So 19.45 Uhr
Crimmitschau
CineStar - Der Filmpalast
Friedrich-August-Str. 1 b 03762 937393
Die Biene Maja ..., Sa+So 14.20, 17.10 Uhr
Doctor Strange in the Multiverse of Mad-
ness 3D, ab 12 J, Sa+So 14, 16.45, 20 Uhr

Sonic the Hedgehog 2, ab 12 J,
Sa+So 14.10 Uhr
The Lost City ... (OV), ab 12 J, Sa+So 20.10 Uhr
Lichtenstein
Clubkino Capitol
Brückenstr. 5 037204 979937
Die Gangster Gang, ab 6 J, Sa+So 14.30 Uhr
Phantastische Tierwesen 3: Dumbledores
Geheimnisse, ab 12 J, Sa+So 19.30 Uhr
Sonic the Hedgehog 2, ab 12 J, Sa+So
16.45 Uhr
Limbach-Oberfrohna
Apollo
Jägerstr. 24 03722 93295
Die Biene Maja ..., Sa+So 16.30 Uhr
Eingeschlossene Gesellschaft, ab 12 J,
Sa+So 19.30 Uhr
The Lost City ..., ab 12 J, Sa+So 19.15 Uhr
Sonic the Hedgehog 2, ab 12 J, Sa+So
16.45 Uhr Kinoauszug

DIES UND DAS

Zwickau Öffentliche Führung. In vier Räu-
men werden rund 50 Gemälde, Skulpturen und
kunstgewerbliche Arbeiten aus Pechsteins ge-
samter Schaffenszeit gezeigt; Schenkungen,
Neuerwerbungen und neuere Forschungen er-
möglichen immer wieder Schlaglichter auf die
spannende Biografie des Künstlers; Eintritt 6/
erm. 3,50 Euro, Kunstsammlungen Max-Pech-
stein-Museum, Lessingstraße 1, So 15 Uhr
Bildung & Beruf Zwickau 2022. Das Ausstel-
lungsspektrum umfasst u. a. Erstausbildung/
Berufsorientierung, Arbeits- und Praktikums-
plätze, Studium, Weiter-/Fortbildung, Mitarbei-
terqualifizierung, Personaldienstleistung/Per-
sonalvermittlung, Finanzierung/Förderung,
Existenzgründung und Franchising; Eintritt kos-
tenfrei, Infos: www.zwickau-messe.de, Stadt-
halle, Bergmannsstraße 1, Sa+So 10-17 Uhr
Schnuppertour durch die Zwickauer Alt-
stadt. Diese Stadtführung eignet sich für Zwi-
ckau-Einsteiger und Gruppen mit kleinem Zeit-
budget, es werden die wichtigsten historischen
Plätze und Baudenkmale in der Zwickauer Alt-
stadt besucht; Kosten: 7 Euro, Tourist-Informa-
tion, Hauptstraße 6, Sa 10.30, 14 Uhr
Vogelstimmenwanderung. Treffpunkt am
Tiergehege; der Ornithologe Jens Halbauer
zeigt auf, was eine grüne Stadtoase bieten
kann; Anmeldung unter 03762 759350 oder
info@lpv-westsachsen.de, Schwanenteich,
Sa 7-9.30 Uhr
Crimmitschau Führung durch die denk-
malgeschützten Gebäude und Vorführung
der historischen Spinn-, Zwirn- und Web-
maschinen. Kosten 4 Euro; um telefonische
Anmeldung wird 03762 766716 gebeten; weite-
re Infos unter www.saechsisches-industriemu-
seum.de, Tuchfabrik Gebr. Pfau, Leipziger Stra-
ße 125, Sa+So 14 Uhr
Fraureuth MaiFestSpiele - Es darf wieder
gekickt werden. Im lebensgroßen, selbst ge-
bauten Fußball-Kicker treten 50 hoch motivier-
te Spielerinnen und Spieler aus zehn Teams ge-
geneinander an; Kulturbeitrag: 2 Euro, Infos:
www.freiraum-kultur.de/maifestspiele/, Alte
Koppel, Greizer Straße, Sa 10-18 Uhr
Lichtenstein Das Zauberriff. Ab 5 Jahre,
Sa+So 10, 14.30 Uhr; Die 7 Wunder. Ab 10 Jah-
re, Sa+So 10.45, 13.45 Uhr; Das kleine 1 x 1 der

Sterne und Sternensagen. Ab 5 Jahre, Sa+So
11.30, 16 Uhr; Die Magie des Teleskops.
Wissenswertes über die Geschichte und Entde-
ckung des Teleskops; ab 10 Jahre, Sa+So 12.15,
15.15 Uhr; Erde, Mond & Sonne. Ab 7 Jahre,
Vorführung mit dem Sternenprojektor und Li-
vemoderation, Sa+So 13 Uhr; Prophezeiung
der Maya. Ab 10 Jahre, Minikosmos, Chemnit-
zer Straße 43, Sa+So 16.45 Uhr
Nachtwächterführung. Mit Gastwirt, Ober-
kellner und Serviererin - auf gastlichen Wegen
durch Lichtenstein; Wegegeld 4 Euro, Stadt-
museum, Ernst-Thälmann-Straße 29, Sa 17 Uhr
Wilkau-Haßlau Kakteen- und Sukkulen-
tenausstellung. Überblick über die an Tro-
ckenheit angepassten Pflanzen der Halbwüs-
ten und Wüsten unserer Erde; von verschiede-
nen Kakteengattungen von kleinen Zwergkak-
teen bis zu Kugel- und Säulenkakteen, Mulden-
talhalle, Kirchberger Str. 5 A, Sa+So 9-16 Uhr

MUSIK

Limbach-Oberfrohna Konzert für Saxo-
phon und Harfe. Ralf Benschu (Saxophon)/
Jessyca Flemming (Harfe); rhythmische Werke,
bekannte Klassiker, jazzige Musik und latein-
amerikanische Tänze, bei denen der bekannte
„Libertango“ von A. Piazolla nicht fehlen darf;
es erklingen außerdem Werke u. a. von J. Ra-
binski, G. Fauré und C. Machado; Eintritt ist frei,
Johanniskirche Rußdorf, Kirchweg 25, So 17 Uhr

Lichtentanne Saitenspiel und Bandamora.
Zum Jubiläum 20 Jahre Saitenspiel wird es
kraftvoll und zart, leise und laut mit Liedern
und Tänzen aus der Welt und eigene Songs, Ti-
ckets VVK 12/8 Euro, Kulturzentrum St. Barba-
ra, Hauptstraße 30, Sa 19 Uhr

Werdau Frühlingskonzert. Ein bunter Blu-
menstrauß musikalischer Melodien von Barock
bis Swing, von Klassik bis zur Gegenwart; Ein-
tritt ist frei, Stadthalle „Pleißental“, Crimmit-
schauer Straße 7, Sa 16 Uhr
Zwickau Danny Bryant Bigband - Album
Release Tour. Neue Songs, welche von einer
9-köpfigen Bigband durch Keyboards, Bass,
Schlagzeug, Rhythmus-Gitarre und einer vollen
4-köpfigen Bläsersektion unterstützt werden;
Tickets ab 24 Euro; Infos: www.alter-gasome-
ter.de, Alter Gasometer, Kleine Biergasse 3,
Saal, Sa 20 Uhr
Festkonzert - 500 Jahre Gewandhaus. Mit
einem Festakt feiern die Stadt Zwickau und das
Theater Plauen-Zwickau den 500. Jahrestag
der Grundsteinlegung des Gewandhauses. Es
werden Werke präsentiert, welche die Spiel-
stätte 500 Jahre lang zum Klingen brachten.
Mitwirkende: Dirigent GMD Leo Siberski, Cla-
ra-Schumann-Philharmoniker u. v. a.; Tickets
unter 0375 274114647/-4648 oder service-zwi-
ckau@theater-plauen-zwickau.de, Gewand-
haus, Neuberinplatz 2, So 15.30 Uhr

KINDER UND FAMILIE

Zwickau Ruderboote, Wassertreter und
Tretbootschwäne stehen zur Verfügung. Bei
schlechtem Wetter geschlossen, letzte Ausgabe
eine halbe Stunde vor Schließung, Bootsstation
am Schwanenteich, Sa+So 13-19 Uhr
Callenberg Abenteuer Minigolf/Sommer-
rodelbahn. Stausee Oberwald, Lichtensteiner
Straße, Sa+So 11-17 Uhr
Lichtenstein Zu Fuß um die Welt. An einem
Tag Dresden - Berlin - Paris - London - Sydney -
New York; über 100 nationale und internatio-
nale Sehenswürdigkeiten im Maßstab 1:25,
Sa+So 9-18 Uhr; Muttertag. Rosenprinzessin
Jolina I. und ihre Hofdame Ruby zu Gast, Besu-
cherinnen bekommen von der Rosenprinzessin
eine Rose, sie steht für Erinnerungsfotos zur
Verfügung, Miniwelt, Chemnitzer Str. 43,
So 11-16 Uhr

Reinsdorf Außergewöhnliche Experimen-
te. Knobeleien und Phänomene der Natur-
wissenschaften, Mathematik und Kunst, Haus
der Entdecker, Schulstr. 19, Sa+So 14-17 Uhr

BÜHNE

Zwickau Magischer Samstag: Die gestiefel-
te Katze. Ein Abend nur für Erwachsene -
das Theater Zitadelle spielt dieses Stück frei
nach den Gebrüdern Grimm; Tickets unter
www.ticketmaster.de, Puppentheater,
Gewandhausstraße, Sa 19.30 Uhr

Chemnitz Wieso ist die Nase blau? Tanz-
abend von Katarzyna Kozielska. ... zu Leben
und Werk des expressionistischen Malers Karl-
Schmidt-Rottluff; Dauer: 1 Std. 45 Min., ohne
Pause, Tickets ab 13 Euro unter 0371 4000430,
www.theater-chemnitz.de, Opernhaus,
Theaterplatz 1, Saal, Sa 19 Uhr

Änderungen vorbehalten
Alle Tipps unter Beachtung der aktu-

ellen amtlichen Corona-Regeln.
Weitere Freizeit-Tipps finden Sie unter:
www.freiepresse.de/wohin/veranstal-
tungen

IHRE VERANSTALTUNG ist
nicht dabei? Melden Sie Ihr
Event kostenlos unter
www.freiepresse.de/event
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Seit nunmehr 20 Jahren folkt die Band Saiten-
spiel in Zwickau und Umgebung, probt unter
dem Dach des Robert-Schumann-Konservatori-
ums, spielt drinnen und draußen handgemach-
te Musik in lebendigen Arrangements. Am
heutigen Samstag gibt es aus diesem Anlass ein
Konzert der Band sowie mit Bandamora aus

Chemnitz, die als Freunde und Gäste dabei
sind, heißt es in einer Mitteilung des veranstal-
tenden Vereins „Liederbuch“. Außerdem wer-
den ehemalige Bandmitglieder erwartet. „Der
Abend wird kraftvoll und zart, leise und laut
mit Liedern und Tänzen aus der Welt und eige-
nen Songs“, heißt es. Seit 1998 spielt Bandamo-

ra zum Tanz auf. Im Konzert erklingt eine klei-
ne Auswahl rhythmisch-musikalischer Kost-
barkeiten vor allem südost- und mitteleuropäi-
scher Herkunft. Das Konzert beginnt 19 Uhr im
Kulturzentrum „St. Barbara“ in Lichtentanne,
Hauptstraße 30. Tickets kosten an der Abend-
kasse 15 Euro. |fp FOTO: VERANSTALTER

Folkband lädt sich Gäste ins Kulturzentrum „St. Barbara“ ein
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VISEGRAD — Eine scharfe Attacke von
Lennard Kämna blieb ohne Erfolg,
stattdessen hat sich Mathieu van der
Poel (Foto) nach Gelb bei der Tour de
France 2021 auch das Rosa Trikot
zum Auftakt des 105. Giro d’Italia
geholt. Der Niederländer, Enkel des
2019 verstorbenen Radstars Ray-

mond Poulidor,
siegte am Freitag
beim spektakulä-
ren Giro-Abste-
cher in Ungarn
nach 195 Kilome-
tern von Budapest
nach Visegrad vor
Biniam Girmay

aus Eritrea und dem Spanier Pello
Bilbao. Für Furore sorgte aber gleich
Kämna, der gut zweieinhalb Kilo-
meter vor dem Ziel am Schlussan-
stieg attackierte und das Feld ausein-
anderriss. „Es war ziemlich spontan.
Als ich gemerkt habe, dass ich in
einer guten Position bin und das
Feld etwas zum Stehen kam, dachte
ich mir: Das ist ein guter Moment.
Am Ende hat es nicht geklappt, aber
es war trotzdem schön. Mir sind hin-
tenraus die Beine explodiert“, sagte
Kämna. 800 Meter vor dem Ziel war
der Tour-Etappensieger von 2020
wieder eingeholt – und es kam zum
erwarteten Szenario mit van der
Poel als Sieger. Überschattet wurde
das Finale vom Sturz des australi-
schen Sprintstars Caleb Ewan.  |dpa

RADSPORT

Kämna attackiert,
van der Poel siegt
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NACHRICHT

AUE — Der sang- und klanglose Ab-
stieg des FC Erzgebirge Aue aus der
2. Fußball-Bundesliga hat viele Veil-
chen-Fans bis ins Mark erschüttert.
Und er hinterlässt einen tiefen Riss
in der Anhängerschaft. Ein Neuan-
fang ist nötig. Das sagen alle. Doch
während ein Teil der Fans weiter ei-
sern hinter dem Präsidenten Helge
Leonhardt und der aktuellen Füh-
rungsriege steht, haben andere er-
hebliche Zweifel daran, dass mit
denselben Leuten ein Neustart ge-
lingt. So fordert die aktive Fanszene
ein schnellstmögliches Aufarbeiten
des sportlichen Niedergangs in einer
Mitgliederversammlung.

Den Vorwurf, sich dem zu ver-
weigern, weist Helge Leonhardt zu-
rück. „Wenn es nach mir geht, kön-
nen wir jeden Monat eine Mitglie-
derversammlung machen. Aber wir
müssen uns satzungsgemäß verhal-
ten.“ Demnach sei das Treffen jedes
Jahr im zweiten Halbjahr, weil das
Geschäftsjahr erst am 30. Juni endet.
Dass wegen Corona die Versamm-
lung zweimal ausgefallen sei, dafür
könne keiner etwas. „Wir warten
jetzt auf den Jahresabschluss 2021/
2022. Sobald die Zahlen da sind,
folgt eine Mitgliederversammlung
mit Ehrenratswahl. Je eher, desto
besser“, so der FCE-Präsident. Es gel-
te aber Sorgfalt vor Eile. „Da bitte ich
einfach um Verständnis.“

Zuvor soll es laut Leonhardt vor-
aussichtlich am 21. Mai eine Info-
veranstaltung geben. „Da kann jeder
seine Sorgen loswerden. Und wir be-
richten darüber, dass trotz Corona
und der sportlich prekären Lage die
wirtschaftlichen Tendenzen stabil
sind.“ Statt von Rückzug spricht
Leonhardt davon, eine gemeinsame
Aufbruchsstimmung erzeugen zu
wollen. „Wir müssen den Frust be-
seitigen, der aus dem Abstieg resul-
tiert, das offene Gespräch führen.
Dem stelle ich mich, auch wenn am
Ende alle auf mich einhauen. Es sind
nun mal Fehler gemacht worden.“

Dass der FCE nicht zunächst die
ausgefallenen Mitgliederversamm-
lungen nachholt, hat Vorstandsmit-
glied Kay Werner zufolge schon rein
wirtschaftliche Gründe. „In kurzer
Zeit auf Krampf drei solche Veran-
staltungen durchzuziehen, ist doch
unsinnig“, so der Rechtsanwalt. Des-
halb sei nach hartem Ringen in Vor-

stand, Ehrenrat und Aufsichtsrat
entschieden worden, alles zusam-
men zu erledigen.

Aus Sicht des FCE-Förderkreises
als Zusammenschluss von knapp
220 Sponsoren deutet indes eine
Menge darauf hin, dass vieles ein-
fach so weiterlaufen soll wie bisher.
„Ein ,Weiter so!‘ darf es aber nicht ge-
ben, weder sportlich noch in den
Gremien“, sagt Förderkreischef Man-
fred Jahn. Dabei gehe es nicht um
den Kopf von Helge Leonhardt, son-
dern um Leitplanken, damit der FCE
nicht mehr so sehr von Einzelperso-
nen abhängig ist. Zugleich bestehe
im Förderkreis ein spürbares Bedürf-
nis, besser vertreten zu sein. Daher
gebe es zwei eigene Vorschläge für
den FCE-Ehrenrat. Der wäre eigent-
lich 2021 neu gewählt worden, um
dieses Jahr die Aufsichtsratsmitglie-
der vorzuschlagen, so Jahn. Nach
dem, was passiert sei, müsse der Ver-
ein umgestaltet werden. „Das geht
nur über die Gremien.“ Also bleibt
laut Jahn die Frage, warum sich die
aktuellen Führungskräfte mit dem
Nachholen der Mitgliederversamm-
lung so schwertun.

Die Jahre in Liga zwei hätten vie-
les übertüncht, aber nach der jüngs-
ten Saison sei der Lack ab. Jahn und
der Förderkreis sehen ihre von un-
zähligen schwer nachvollziehbaren
Spieler- und Trainerwechseln stetig
genährten Zweifel an der sport-
lichen Kompetenz bestätigt. Hinzu
komme eine verbesserungswürdige
Kommunikation. „Allein der Fall

Pascal Testroet hat uns bei jedem Tor
bewegt, das er für Sandhausens Klas-
senerhalt schoss. Und nie hat uns
jemand erklärt, wie das passieren
konnte. Und dann ist er auch noch
fast verschenkt worden“, sagt Jahn.
Wer solle da Sponsoren bei der Stan-
ge halten? Der richtige Zeitpunkt
für Veränderungen sei jetzt. „Wir

müssen den Verein gemeinsam wei-
terentwickeln, alle Strömungen ein-
beziehen.“ Positive Entwicklungen
wie das Nachwuchsleistungszen-
trum und die gute Infrastruktur sei-
en dabei wichtige Grundlagen.

Jörg Püschmann als Vertreter der
aktiven Fanszene sieht im geplanten
Informations- und Gesprächsange-
bot des FCE eher eine Alibiveran-
staltung, um einer Mitgliederver-
sammlung mit Wahl vorerst aus

dem Weg zu gehen. „Ende Mai oder
im Juni sollte eine eingeschoben
werden. Schon um das aktuelle Ka-
pitel richtig abzuschließen“, fordert
Püschmann. Stattdessen setze die
Vereinsführung auf Taktieren und
Hinhalten, um alle handelnden Per-
sonen mit in die 3. Liga zu kriegen.

Dabei gehe es ihm und Gleichge-
sinnten vor allem um die Arbeit des
Aufsichtsrats, um die Kontrollme-
chanismen im Verein. „Es ist ja in
der Vergangenheit auch vieles rich-
tig gemacht worden. Aber wir müs-
sen den Finger jetzt mal in die Wun-
de legen, weil diesmal sportlich so
viel falsch gelaufen ist.“ Das gelte es
schnellstens in einer Mitgliederver-
sammlung aufzuarbeiten und abzu-
schließen, um gestärkt in die Zu-
kunft zu gehen. „Und die Mitglieder
zugleich auf die Dritte Liga einzu-
schwören und sie noch enger zu-
sammenzubringen“, so der Fan.

Präsident und Vorstand müssten
vor den Mitgliedern Verantwortung
übernehmen. „Sie können das ja als
Chance für einen richtigen Neustart
nutzen. Uns geht es vordergründig
gar nicht darum, dass Köpfe rollen.
Auch wenn die Vereinsführung das
immer gleich denkt. Aber wenn ich
gar nichts ändere, warum soll dann
etwas besser werden?“, fragt Püsch-
mann.

DIE AUER FANSZENE plant am Sonntag ei-
nen gemeinsamen Marsch. Treffpunkt soll 9
Uhr der Auer Altmarkt sein. Von da aus geht
es 10 Uhr in Richtung Erzgebirgsstadion.

Auer Fans fordern echten Neuanfang
Die Zweitligasaison
ist noch nicht vorbei,
auch nicht für den
FC Erzgebirge. Vor dem
Heimspiel am Sonntag
gegen Werder Bremen
fragen sich viele Fans
der Veilchen, wie es in
Aue weitergehen soll.
Und sie fordern nach dem
Abstieg Konsequenzen.

VON KJELL RIEDEL

Im Fokus der Kritik: FCE-Präsident Helge Leonhardt.  FOTO: IMAGO

„Ein ,Weiter so!‘
darf es nicht geben,
weder sportlich
noch in den
Gremien.“

Manfred Jahn Chef des FCE-Förderkreises

Im vorerst letzten Heimspiel in der
2. Bundesliga kann der FC Erzgebirge
am Sonntag (Anstoß 13.30 Uhr) gegen
Werder Bremen auf ein volles Stadion
hoffen. Gut 12.000 Tickets, davon
knapp 1800 für den Gästefanblock,
waren bis gestern verkauft, nur noch
rund 3000 übrig.

Trainer Pavel Dotchev fordert von
seiner Mannschaft eine Reaktion auf
das jüngste 0:6-Debakel in Darm-
stadt. „So können wir uns nicht noch
einmal präsentieren. Wir stehen in
der Schuld der Fans. Und wir sind
Profis. Ich verlange von jedem 100
Prozent.“

Auch wenn mit Blick auf die Tabelle
die sportlichen Anreize beim Vorletz-
ten inzwischen fehlen, hat Dotchev
noch ein Druckmittel: den nach der
Saison anstehenden Urlaub. „Wann
der beginnt, entscheide ich erst nach
der letzten Partie in Dresden in Ab-
hängigkeit von den gezeigten Leistun-
gen. Die Spieler sollten nicht davon
ausgehen, dass sie sich gleich danach
in den Flieger setzen können. Es kann
sein, dass wir weitertrainieren.“

Die nächsten Monate nicht zur Ver-
fügung steht Soufiane Messeguem.
Der Mittelfeldspieler verletzte sich
beim Match am vergangenen Sams-
tag schon in der ersten Halbzeit am
Knie, spielte trotzdem bis zur 70. Mi-
nute weiter. Wie die zu Wochenbeginn
in Aue durchgeführte Untersuchung
ergab, zog sich der 22-Jährige einen
Bänderriss zu und muss operiert wer-
den.

Eine Alternative für die Startelf ist
am Sonntag Florian Ballas, der in
Darmstadt nach langer Verletzungs-
pause sein Comeback gegeben hatte.
Mit der Leistung des dort eingewech-
selten 29 Jahre alten Abwehrspielers
zeigte sich Dotchev zufrieden, ebenso
mit dessen Vorstellung bei einem
Testspiel der Profis am Dienstag ge-
gen die eigene A-Jugend.

Vor seinem insgesamt 250. Zweitli-
gaeinsatz steht Dimitrij Nazarov. Es
könnte der vorletzte im Veilchentrikot
werden. Der 32-Jährige hat wie etli-
che andere im Kader keinen über das
Saisonende hinausreichenden Vertrag
beim FCE. |ts

Druckmittel Urlaubsplanung

Voraussichtliche
Aufstellung

Klewin

Nazarov
Zolinski

Fandrich

Trujic

Strauß

Hochscheidt

Carlson

Schreck

Gonther Ballas

ZWICKAU — Wer geht und wer
kommt? Das interessiert die Fans in
Zwickau aktuell mehr als der sport-
lich bedeutungslose Auftritt am
Samstagnachmittag (14 Uhr/live im
SR/SWR) beim 1. FC Saarbrücken.
Beide Teams können weder auf-
noch absteigen oder Platz vier, der
zur Teilnahme am DFB-Pokal be-
rechtigt, erreichen. „Wir wollen
mindestens einen Punkt mitneh-

men und nach dem Pokal-Aus zei-
gen, dass wir eine Mannschaft
haben, die intakt ist“, blickte FSV-
Trainer Joe Enochs voraus.

Saarbrücken schnupperte in der
Saison an den Aufstiegsplätzen,
schlitterte nach dem Sechs-Punkte-
Abzug durch den Türkgücü-Rück-
zug aber in eine Ergebniskrise. Zu-
dem scheiterten die Saarländer wie
die Westsachsen vorzeitig im
Landespokal, unterlagen dem FC
Homburg 1:2 und verspielten somit
rund 130.000 Euro Antrittsgage für
den DFB-Pokal. Trotz allem hofft die
Elf von Uwe Koschinat nun gegen
den FSV auf einen versöhnlichen
Abschied von den heimischen Fans.

Dieses Ziel verfolgt der FSV eben-
so, eine Woche später gegen Würz-
burg. Dann wollen Trainer und
Sportdirektor Toni Wachsmuth in
der Planung für die siebente Drittli-
gasaison der Schwäne ein Stück vor-

angekommen sein. Am Freitag ver-
längerte Co-Trainer Robin Lenk sein
Arbeitspapier bis 2023 und folgte
damit seinem Chef. Dass Enochs’
Verbleib trotz des eingetüteten Klas-
senerhalts lange offen war, erklärt
der Sportdirektor so: „Aufgrund der
Sparzwänge müssen wir Sachen ver-
ändern und neu denken. Aktuell
haben wir einen kleinen, aber sehr
homogenen Kader mit einer sehr
hohen Leistungsdichte. Aber dass
wir nicht jeden Leistungsträger hal-
ten können, ist auch ein Fakt“, sagte
Wachsmuth. Die Etatkürzung um
800.000 Euro in Verbindung mit der
Saisonanalyse inklusive Pokal-Aus
waren Themen, die intensiv mit
Enochs besprochen wurden.

Über vertragliche Dinge, etwa ob
Enochs lieber einen Zweijahresver-
trag abschließen wollte, hüllen sich
die Beteiligten in Schweigen. Dass es
ein Jahr wurde, spricht nicht für den

allergrößten Vertrauensbeweis, der
dem Trainer entgegengebracht wur-
de. Zumal der Kalifornier im „Ki-
cker“ zu lesen bekam, dass der FSV
schon mit einem anderen Coach
Kontakt aufgenommen hatte. Letzt-
lich macht der Einjahreskontrakt
den wirtschaftlich nicht auf Rosen
gebetteten FSV vielleicht etwas
handlungsfähiger. Enochs ver-
sprühte nach seiner Vertragsverlän-
gerung wie immer Optimismus,
sprach von „sehr ordentlichen Vor-
aussetzungen in Zwickau, um in der
3. Liga Fußball spielen zu können“.
Und: „Ich weiß, was ich an Zwickau
habe.“ Mit Blick auf die Sparzwänge
ergänzte der 50-Jährige: „Da müssen
wir noch enger zusammenrücken
und gute Entscheidungen treffen.“

MÖGLICHE AUFSTELLUNG, FSV: Brinkies -
Hauptmann, Nkansah, Frick, Coskun - Göbel,
Jansen, Könnecke, Horn - Baumann, Lokotsch.

Joe Enochs behält seinen Co-Trainer
Nach dem sportlich
unbedeutenden Ausflug
nach Saarbrücken will
Fußball-Drittligist FSV
Zwickau seine Kaderpla-
nung vorantreiben.

VON THOMAS PRENZEL

Cheftrainer Joe Enochs trägt ein weiteres Jahr im sportlichen Bereich beim
FSV Zwickau die Verantwortung. FOTO: PICTURE POINT

Ex-NHL-Profis sagen ab
BERLIN — Die beiden früheren NHL-
Stürmer Tom Kühnhackl und Tobi-
as Rieder stehen für die Eishockey-
WM in Finnland vom 13. bis 29. Mai
nicht zur Verfügung. „Die sind defi-
nitiv nicht dabei“, sagte Bundestrai-
ner Toni Söderholm am Rande der
Vorbereitung in Villingen-Schwen-
ningen, ohne die Gründe für die
Absagen der beiden in Schweden
spielenden Profis zu nennen.  |dpa

Graf kommentiert bei WM
MAINZ — Christina Graf kommen-
tiert als erste Frau Spiele einer Fuß-
ball-WM live im ARD-Fernsehen.
Das gab der Südwestrundfunk be-
kannt, der bei der diesjährigen WM
in Katar federführend für die ARD-
Berichterstattung ist. Reporter Tom
Bartels soll für das Erste das Finale
kommentieren.  |dpa

KURZ GEMELDET

Giro d‘Italia
1. Etappe, Budapest - Visegrád über 195,0
km: 1. van der Poel (Niederlande) - Alpecin-
Fenix 4:35:28 Std.; 2. Girmay (Eritrea) - Wan-
ty-Gobert; 3. Bilbao (Spanien) - Bahrain Victo-
rious; 4. Nielsen (Dänemark) - EF Education-
EasyPost; 5. Kelderman (Niederlande) - Bora-
hansgrohe; 6. Carapaz Montenegro (Ecuador)
- Ineos Grenadiers; ... 16. Buchmann (Ravens-
burg) - Bora-hansgrohe + 4 Sek. zur.; 72. Süt-
terlin (Freiburg) - Bahrain +52; 90. Kämna
(Fischerhude) - Bora-hansgrohe +1:31 Min.

RADSPORT
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NACHRICHTEN

FRANKFURT — Wegen eines Kreuz-
bandrisses fällt die deutsche Spiel-
macherin Dzsenifer Marozsan für
die EM vom 6. bis 31. Juli in England
aus. Wie der DFB am Freitag mitteil-
te, hat sich die 30-Jährige von Olym-
pique Lyon die Verletzung bereits
bei der überraschenden 2:3-Nieder-
lage der deutschen Auswahl in der
WM-Qualifikation Mitte April in
Serbien zugezogen. Maroszan sei
inzwischen operiert worden.  |dpa

FUßBALL II

Marozsan fällt für
EM in England aus

BOCHUM — Minutenlang standen die
Bielefelder Spieler mit hängenden
Köpfen im Mittelkreis, dann beka-
men sie beim Gang in die Gästekur-
ve die ganze Wut ihrer Anhänger zu
spüren. Während die Fans des be-
reits geretteten VfL Bochum ihr
Team mit „Nie-mehr-zweite-Liga“-
Gesängen feierten, saß der Frust bei
der Arminia tief. Die Ostwestfalen
können schon an diesem Wochen-
ende aus der Fußball-Bundesliga ab-
steigen. Der Tabellenvorletzte verlor
in Bochum am Freitag nach einem
Eigentor von George Bello (89.) mit
1:2 (1:1). Vor 25.000 Zuschauern
brachte Polter (22.) die Bochumer in
Führung. Nilsson (35.) gelang der
zwischenzeitliche Ausgleich. |dpa

FUßBALL I

Bielefeld taumelt in
die Zweitklassigkeit

MÜNCHEN — Schneller als gedacht
hat Richard Freitag, Sachsens bester
Skispringer des vergangenen Jahr-
zehnts, nach seinem Rücktritt eine
neue Aufgabe gefunden. Wie der
Deutsche Skiverband (DSV) am Frei-
tag mitteilte, soll der 30-jährige Erz-
gebirger künftig seine Erfahrungen
an die besten Talente des Landes

weitergeben. Freitag wird u. a. mit
DSV-Talentescout Martin Schmitt
die Nachwuchsnationalmannschaft
betreuen. Dieses Juniorenteam ver-
antwortet künftig Andreas Wank.
Der Thüringer löst Tino Haase ab,
der als leitender Stützpunkttrainer
in Oberwiesenthal arbeiten wird.

An der Spitze im deutschen Ad-
lerhorst setzt Stefan Horngacher sei-
ne Arbeit als Bundestrainer fort. Der
Österreicher, der in Titisee-Neustadt
im Schwarzwald lebt, hat seinen
Vertrag mit dem DSV verlängert.
Ihm zur Seite stehen wird künftig
Michal Doležal. Der Tscheche
nimmt die Co-Trainer-Position von
Jens Deimel ein, der ab sofort die
Verantwortung für den Stützpunkt
in Hinterzarten/Furtwangen trägt.

Doležal hatte bereits im polni-
schen Nationalteam als Co-Trainer

von Horngacher gearbeitet, bevor
sein Chef 2019 nach Deutschland
wechselte. Der 44-jährige Doležal
stieg damals zum Nationaltrainer
der Kamil Stoch und Co. auf. Nun
bereitet das Duo die deutschen Ski-
springer auf den kommenden Win-
ter mit der WM in Planica vor. Ste-
fan Horngacher: „Michal ist ein
überaus kompetenter und fachkun-
diger Trainer, der auch menschlich
gut in unser Team passt.“

Während sich bei der Trainer-
klausur in der Nordischen Kombi-

nation keine personellen Verände-
rungen ergaben und Hermann
Weinbuch als verantwortlicher
Coach von Eric Frenzel und Co. mit
seinen Assistenten Heinz Kuttin so-
wie Kai Bracht weitermacht, richtet
sich der DSV bei den Kombiniererin-
nen neu aus. Für Klaus Edelmann
fängt mit 66 Jahren das Leben viel-
leicht nochmal an. In jedem Fall
aber endet seine Tätigkeit als Bun-
destrainer. Das Amt übernimmt Flo-
rian Aichinger. Der 39-Jährige aus
Ruhpolding hatte bisher die zweite
Garnitur der deutschen Zweikämp-
fer an der Seite von Constantin Krei-
selmeyer und Björn Kircheisen be-
treut. Unterstützt wird Aichinger
künftig von Matthias Olvermann,
der als ehemaliger Kombinierer und
ausgebildeter Sportwissenschaftler
neu ins Trainerteam kommt.

Richard Freitag soll junge Ski-Adler flügge machen
Großes Trainer-Stühle-
rücken im Skispringen
und in der Damen-Kombi-
nation. Michal Doležal
assistiert künftig Bundes-
trainer Stefan Horngacher.

VON THOMAS PRENZEL

Richard Freitag gibt dem Nachwuchs
künftig Tipps. FOTO: DSV

Michal Doležal
Skisprungtrainer

FOTO: IMAGO

Europa League
Halbfinale, Rückspiele:
Glasgow Rangers - RB Leipzig 3:1 (2:0)
(Hinspiel 0:1)
Rangers: McGregor - Tavernier, Goldson (V),
Bassey (V), Barisic (V) - Jack (59. Balogun),
Lundstram, Kamara - Wright (59. Arfield), Ari-
bo (45.+2 Sakala), Kent. Leipzig: Gulacsi -
Klostermann, Orban, Gvardiol - Henrichs, Lai-
mer, Kampl (V), Angelino (81. Silva) - Olmo
(61. Szoboszlai) - Nkunku, Poulsen (82. Hals-
tenberg)
SR.: Dias (Portugal). Zu.: 49.000. Tore: 1:0 Ta-
vernier (19.), 2:0 Kamara (24.), 2:1 Nkunku
(71.), 3:1 Lundstram (81.).
E. Frankfurt - West Ham United 1:0 (1:0)
(Hinspiel 2:1)
Frankfurt: Trapp (V) - Tuta, Hinteregger (8.
Touré), N´Dicka (V) - Knauff (V), Chandler(V),
Sow, Rode (V/76. Jakic), Kostic - Hauge (82.
Hrustic), Kamada - Borré (82. Paciencia).
West Ham: Areola - Coufal (87. Jarmolenko),
Dawson, Zouma, Cresswell - Soucek, Rice (V),
Fornals (74. Benrahma/V) - Bowen, Antonio
(V), Lanzini (22. Johnson)
SR.: Manzano (Spanien). Zu.: 48.000. Tor: 1:0
Borré (26.). Rot: Cresswell (17./Notbremse)
Finale am 18. Mai (21 Uhr) in Sevilla:
Glasgow Rangers - Eintracht Frankfurt
Conference League
Halbfinale, Rückspiele:
AS Rom - Leicester City 1:0 (1:0)
(Hinspiel 1:1)
SR.: Jovanovic (Serbien). Zu.: 35.000. Tor: 1:0
Abraham (11.)
Ol. Marseille - Feyenoord Rotterdam 0:0
(Hinspiel 2:3)
SR: Schärer (Schweiz). Zu.: 65.000.
Finale am 25. Mai (21 Uhr) in Tirana: AS Rom
- Feyenoord Rotterdam
Bundesliga
VfL Bochum - Arminia Bielefeld 2:1 (1:1)
2. Bundesliga
Fort. Düsseldorf - Darmstadt 98 2:1 (2:0)
SR.: Badstübner (Windsbach); Zuschauer:
31.622; Tore: 1:0 Iyoha (3.), 2:0 Zimmer-
mann (10.), 2:1 T. Kempe (60./Foulelfmeter);
Gelb-Rote Karte: Gjasula (Darmstadt/88./wie-
derholtes Foulspiel); Rote Karte: Ginczek
(Düsseldorf/87./Tätlichkeit).
SC Paderborn - SV Sandhausen 2:0 (1:0)
SR.: Gerach (Landau/Pfalz); Zuschauer: 7719;
Tore: 1:0 Muslija (27.), 2:0 Klement (60.).

FUßBALL

3. Liga
Bor. Dortmund II - SC Verl 1:2 (1:0)
Schiedsrichter: Thomsen (Kleve); Zuschauer:
3076; Tore: 1:0 Tachie (39.), 1:1 Rabihic
(56.), 1:2 Petkov (63.).
Regionalliga Nordost
Sonntag, 13 Uhr:
VfB Auerbach - Chemnitzer FC
Auerbach: St. Schmidt - Kubitz, Weiß, Sieber,
Almansori - Brejcha, M. Schmidt - Guzlajevs,
Lovric, Fragkos - Zimmermann. Verletzt:
Stock, Müller, Osse, Bochmann, Donner
Chemnitzer FC: Jakubov - Zickert, Pelivan,
Campulka - Schimmel, Kurt, Müller, Walther -
Freiberger, Brügmann, Bickel. Verletzt: Kirci-
cek, Aigner, Roscher.

  1. Schalke 04 32 67:41 59
  2. SV Darmstadt 33 68:46 57
  3. Werder Bremen 32 60:43 57
  4. Hamburger SV 32 62:32 54
  5. FC St. Pauli 32 57:43 54
  6. SC Paderborn 33 56:41 51
  7. Nürnberg 32 48:44 51
  8. Heidenheim 32 39:45 46
  9. Fort. Düsseldorf 33 45:40 44
 10. Holstein Kiel 32 42:51 42
 11. Jahn Regensburg 32 50:47 40
 12. Karlsruher SC 32 52:51 40
 13. Hansa Rostock 32 39:49 40
 14. Hannover 96 32 31:45 39
 15. SV Sandhausen 33 39:53 38
 16. Dynamo Dresden 32 31:43 31
 17. Erzgebirge Aue 32 31:69 23
 18. FC Ingolstadt 32 28:62 20

LEIPZIG/FRANKFURT — Lukas Kloster-
mann brachte es auf den Punkt: „Es
reicht eben zurzeit nicht.“ Der Ver-
teidiger von RB Leipzig hatte die un-
dankbare Aufgabe zugeschoben be-
kommen, die nächste bittere Pleite
seines Teams zu erklären. 1:3 (0:2)
gegen die Glasgow Rangers, ein blut-
leerer Auftritt in einem der wich-
tigsten Spiele der Vereinsgeschichte,
eingeschüchtert von einem schotti-
schen Tollhaus – der Donnerstag-
abend war für die Leipziger einer
zum Vergessen. Das Finale in der
Europa League ist damit futsch, die
Mannschaft strauchelt in der ent-
scheidenden Phase der Saison.

RB hatte mit den Pokalfinals
2019, 2021 und dem Champions-
League-Halbfinale 2020 nun schon
das vierte Highlight, die vierte
Chance auf einen Titel oder ein gro-
ßes Endspiel. Alle vier Partien gin-
gen sang- und klanglos verloren.
„Gefühlt machen wir immer wieder
die gleichen kindischen Fehler“,
brach es aus Konrad Laimer bei RTL

heraus. „Es wird endlich Zeit, daraus
zu lernen: dass wir eben nicht mehr
nett sind, sondern abgewichster und
abgezockter.“ In den ersten Jahren
zog das Argument, dass RB eine ext-
rem junge Mannschaft hatte. Doch
das ist vorbei. Der harte Kern um
Spieler wie Yussuf Poulsen, Kevin
Kampl oder eben Laimer hat genug
Fußball in den Knochen, um solche
Situationen meistern zu können.

Ganz offensichtlich ließ sich die
Mannschaft auch vom Hexenkessel
„Ibrox Stadium“ einschüchtern. „In
den ersten 10 bis 15 Minuten haben
wir den Druck des Gegners und
auch den Druck des Stadions ge-
spürt“, meinte Trainer Domenico
Tedesco und gestand danach: „Es
war die beste Atmosphäre, die ich je
erlebt habe.“ Das nutzten James
Tavernier (19.) und Glen Kamara
(24.), um schnell zwei Tore zu schie-
ßen, die aus krassen Defensivfehlern
der Leipziger entstanden waren.

Nach dem Seitenwechsel biss
sich RB in die Partie, konnte durch
eine traumhafte Kombination von
Angelino und Christopher Nkunku
(71.) ausgleichen. In dieser Phase
waren die Leipziger dem Ausgleich
und dem Finale in Sevilla näher als
die Schotten. Genau in dieses Gefühl
platzte der dritte Treffer durch John
Lundstram (81.). Die Entstehung be-
schrieb Laimer so: „Die Rangers be-
kommen im Nirgendwo einen Frei-
stoß, dann kommt eine Flanke über
40 Meter ins Nirgendwo, dann ein
Rebound ins Nirgendwo, dann di-
rekt die nächste Flanke ins Nirgend-
wo.“ Genug Chancen also, die Situa-
tion zu klären und in die Verlänge-

rung zu gehen. Doch die Leipziger
bekamen keinen Zugriff, spielten
den Ball nicht aus der Gefahrenzone.
„Dann ist das eben zu wenig, um in
ein Finale zu kommen“, meinte Lai-
mer.

Bei RB geht die Formkurve stark
nach unten, schon die letzten bei-
den Ligaspiele waren schwach. RB
droht zu verspielen, was sie sich im
vergangenen Jahr aufgebaut haben.
Mit der Qualifikation für die Cham-
pions League im Bundesligaend-
spurt und dem DFB-Pokal-Finale
gibt es aber noch zwei große Aufga-
ben. Die nächste Hürde klingt mehr
nach Pflicht als nach Kür: Am Sonn-
tag (Anstoß: 19.30 Uhr) kommt der
FC Augsburg nach Leipzig.

Ein paar hundert Kilometer süd-
westlich von Leipzig ist die Stim-
mungslage eine ganz andere: In
Frankfurt gab es nach dem Abpfiff

am Donnerstagabend kein Halten
mehr. Die Fans stürmten auf den Ra-
sen und versprühten die Euphorie,
die an der Pleiße derzeit fehlt. „Un-
glaublich. Jetzt gegen Glasgow. Tra-
dition gegen Tradition. Weltklasse.
Ich bin stolz auf meine Mannschaft“,
brüllte Vereinspräsident Peter Fi-
scher ins RTL-Mikrofron. „Das war
ein wunderbarer Abend, den man
nie vergisst. Die Mannschaft hat al-
les reingeworfen“, meinte Trainer
Oliver Glasner, der diese Überra-
schung mit seiner Mannschaft ge-
schafft hatte. Dabei war die Partie
deutlich weniger turbulent als das
3:2 beim FC Barcelona. Am Ende
reichte ein frühes Tor durch Rafael
Santos Borré (26.) für das Ticket
nach Sevilla. Das lag auch daran,
dass sich Gegner West Ham United
schon in der 19. Minute mit einer
Roten Karte nach Notbremse selbst

dezimiert hatte. „Es ist der schönste
Tag meiner Karriere“, jubelte Tor-
wart Kevin Trapp. Einzige bittere
Nachricht an diesem perfekten
Abend für die Eintracht: Innenver-
teidiger Martin Hinteregger hat sich
gegen West Ham eine Oberschen-
kelverletzung zugezogen und wird
für das Finale ausfallen.

Es ist schon augenscheinlich,
dass sich mit den Rangers, der Ein-
tracht, aber auch Real Madrid und
dem FC Liverpool vier traditionsrei-
che Mannschaften in die beiden
größten Pokalfinals des europäi-
schen Fußballs vorgearbeitet haben.
Vielleicht ist die Atmosphäre, die
Unterstützung von den Fans doch
entscheidender als die letzten Pro-
zent spielerischer Qualität. Am
18. Mai in Andalusien wird es jeden-
falls ein sehr stimmungsvolles Fina-
le zwischen Frankfurt und Glasgow
werden. Für die hessischen Fans
dürfte diese Paarung wohl sogar
reizvoller sein als ein Duell mit RB.

Während in Frankfurt bis in die
Nacht gefeiert wurde, war bei RB
Wundenlecken angesagt. „Natür-
lich ist die Enttäuschung riesen-
groß, das ist ja klar. Gerade tut es
richtig weh“, meinte Tedesco. Im-
mer wieder sprachen die Verant-
wortlichen davon, dass sich die
Mannschaft jetzt schleunigst auf-
richten, nach vorn schauen müsse.
Die Gefahr, dass RB am Ende der Sai-
son keinen Titel und kein Ticket für
die Champions League hat, ist be-
deutend größer geworden. Es wäre
der sportliche GAU. RB als ewiger
Zweiter. Das passt nicht zur Club-
DNA.

Freudentaumel und Frustschieben

Die Stimmungslage bei
den deutschen Europa-
League-Teilnehmern könn-
te unterschiedlicher nicht
sein. Während RB Leipzig
alles zu verspielen droht,
versinkt Eintracht Frank-
furt im Jubel.

VON FABIAN HELD

Die Eintracht-Profis (in der Mitte Sebastian Rode) feierten mit den Fans den Finaleinzug. FOTO: ARNE DEDERT/DPA

Die Frankfurter Fans stürmten nach Abpfiff das Spielfeld. FOTO: IMAGO

RB-Keeper Peter Gulacsi war nach der Niederlage untröstlich. FOTO: PICTURE POINT
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BERLIN — Erstmals seit drei Jahren
wieder mit Publikum ist am Freitag-
abend das Berliner Theatertreffen er-
öffnet worden. Zum Auftakt wurde
Christopher Rüpings Inszenierung
„Das neue Leben“ gezeigt, eine Pro-
duktion des Schauspielhauses Bo-
chum. Das Theatertreffen zählt zu
den großen Bühnenfestivals. Eine
Jury lädt jährlich die ihrer Meinung
nach zehn bemerkenswertesten In-
szenierungen aus Deutschland, Ös-
terreich und der Schweiz nach Ber-
lin ein. Das Festival läuft bis
22. Mai. |dpa » berlinerfestspiele.de

BÜHNENFESTIVAL

Theatertreffen
in Berlin eröffnet

NACHRICHTEN

EMDEN — Die Berliner Schauspiele-
rin, Sängerin und Komponistin Me-
ret Becker (53) bekommt den Emder
Schauspielpreis 2022. Die mit 5000
Euro dotierte Auszeichnung wird
der gebürtigen Bremerin am 12. Juni
in der Emder Johannes a Lasco Bibli-
othek für herausragende darstelleri-
sche Leistungen
überreicht, wie die
Organisatoren des
32. Internationalen
Filmfestes Emden-
Norderney mitteil-
ten. „Meret Becker
sieht man in ganz
unterschiedlichen
Rollen, die – jede
für sich – stets etwas ganz Eigenes,
etwas Besonderes, etwas Unver-
wechselbares haben“, sagte Film-
fest-Geschäftsführerin Nora Dreyer.
Mit dem Emder Schauspielpreis
wurden bisher Martina Gedeck, Ka-
tharina Thalbach, Armin Rohde, Au-
gust Diehl, Anna Maria Mühe, Karo-
line Herfurth, Ulrich Tukur, Julia
Jentsch und zuletzt 2019 Jürgen Vo-
gel ausgezeichnet. Das diesjährige
Filmfest Emden-Norderney läuft
vom 8. bis 15. Juni. |epd

EMDER SCHAUSPIELPREIS

Auszeichnung
für Meret Becker
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BERLIN — Politik, Medien, Militär, Po-
lizei und wir – alles und noch viel
mehr, was sonst so unübersichtlich
ist; Sibylle Berg bringt mit „RCE“ ein
bisschen Überblick rein in diese
Welt, wie sie ist, wie sie sie sieht und
was aus ihr wohl wird, wenn sie sich
noch ein paar Jahre fehlentwickeln
darf. Es gibt immer weniger Men-
schen zwischen den Milliardären
ganz oben und den Nichtsen ganz
unten. Alle haben Wut und werden
überwacht von oben – wo auch die
steten Anpassungen des Rechts an
Wirtschaft und Politik erfolgen. Und
von wo die Drohnen kommen, denn
Firmen verlangen vor Neueinstel-
lung vollständige Überwachung.

Übergewichtige haben keinen
Zugang mehr zum Gesundheitswe-
sen, Raucher werden auf offener
Straße vom Mob zusammengeschla-
gen, die Ohrstöpsel der Endgeräte,
aus denen alle vollständig ihre Infor-
mationen beziehen, weil Fernseher
längst abgeschafft sind, messen
gleichzeitig die Gehirnströme mit
und legen Archive an. Viele Arbei-
ten werden von Robotern erledigt,
und willige Programmierer arbeiten
unterbezahlt daran, dass sich alles
weiter in diese Richtung verschiebt:
Es ist viel los im Cyberspace, wo das
Leben reguliert, reglementiert und
relativiert wird. Viele haben keine
Lust mehr, weil jegliche alte Ord-
nung verloren gegangen ist. Sie ve-
getieren dahin, suizidlustig, weil
aussichtslos.

Der Grund: „Plötzlich konnten
Menschen mit einer großen Aggres-
sivität, wenig Moral und einem
schlechten Stammbaum mehr Ver-
mögen anhäufen als die alten Dy-
nastien.“ Keiner ist mehr Teil von et-

was Großem. Wir sind in einem fort-
geschrittenen Jahrtausend, am ge-
fühlten Ende der Welt. Tendenziell
könnte der blessierte Planet nur
noch durch die Entfernung der Men-
schen repariert werden.

Kurz: Herzlich willkommen im
neuen Roman von Sibylle Berg. Der
ist eine Fortsetzung von „GRM“
(2019). Damals hockten vier multi-
nationale Kinder in einem Londo-
ner Randgebiet, um sich an allen zu
rächen: Wie in einem kalten Entzug
hatten sie sich dazu freigemacht von
ihren tragbaren Kleinstbildschir-
men, die alles schlimmer gemacht
hatten. Der neue Roman geht weiter,
zu, „Remote Code Execution“ näm-
lich – also einen Angriff, bei dem der
Aggressor über sein Zielsystem per
Fernsteuerung befiehlt. In „RCE“ tun
das fünf tunnelbegabte, enttäuschte
junge Menschen: Irgendwann verfü-
gen sie über so viel Information,
dass sie ihre Gegner, „Geheimdiens-
te, Staaten, Milliardenunterneh-
men, Rechtsradikale, Nationalisten,

Spinner, Verschwörungstheoretiker
und Mörder“ bestens kennen – und
manipulieren wollen: Die Soziopa-
then Ben, Kemal, Maggy, Rachel und
Pjotr sitzen in einem Container,
„aufgeputscht von Nerdcore-Musik,
Koffein und Wut“. Beim Rausgehen
schwanken sie zwar wie Laboraffen
im Sonnenlicht, aber weil sie das
Netz beherrschen, können sie alles
von innen regeln: „Wenn ein mathe-
matischer Verstand nicht durch mo-
ralische innere Instanzen blockiert
war, konnte er Großes leisten.“
Nerds retten die Welt, so heißt das
Ziel, weil sie noch eine Moral haben.
Auf geht’s: Die Container-Nerds pla-
nen die Weltrevolution.

Eine Dystopie, wie sie neuerdings
neben Eggers oder Houellebecq so
viele schreiben, ist „RCE“ dennoch

nicht – eher ein „Almanach des Irr-
sinns“, der beängstigend bekannt
vorkommt. „Oft verdichtet sich in
Romanen die nahe Zukunft auf en-
gem, A1-getrieben-durchforschba-
rem Raum“, heißt es an einer Stelle,
an anderer ist die großartige Autorin
überzeugt, „dass sich seherische Vor-
gänge in Romanen oft wenig später
in der Realität wiederfanden“. Leider
ist das wohl so!

Container-Nerds planen die Weltrevolution
Sibylle Berg legt mit ihrem neuen Roman „RCE“ ein beängstigend gutes und beispielhaft spannend gemachtes Buch vor

VON ULRICH STEINMETZGER

Sibylle Berg
Autorin

FOTO: SOEREN STACHE/DPA
DAS BUCH Sibylle Berg:
„RCE – #Remotecode-
execution“ Kiepenheuer
& Witsch, 698 Seiten,
26 Euro.

SCHLIERSEE — Was Humor ist - Ger-
hard Polt sollte das wissen. Seit fast
einem halben Jahrhundert bringt er
seine Fans zum Lachen – das zu-
gleich gern mal im Halse stecken
bleibt und eine Art Schluckauf
macht zwischen Betroffenheit und
Erheiterung. Gerhard Polt beobach-
tet haarscharf die menschlichen Ab-
gründe und bringt sie mit unschul-
diger Bosheit auf den Punkt.

Aber zur Frage, was denn Humor
nun genau sei, sagt er nur: „Das weiß
ich nicht. Das müssen Sie einen an-
deren fragen.“ Stimmt natürlich
nicht. Später mehr dazu. Am heuti-
gen Samstag wird der Kabarettist,
Filmemacher, Autor und Träger dut-
zender Preise 80 Jahre alt.

Rentenalter erreicht, Aufhören
kein Thema. „Dieter Hildebrandt
hat immer gesagt: „Wir sind Triebtä-
ter“.“ Er mache einfach gerne weiter.
Also steht Polt weiter auf der Bühne,
am Mikrofon, vor der Kamera. Und
engagiert sich politisch. Erst letzte
Woche gehörte er zu den 28 Erstun-
terzeichnern des von Feministin Ali-
ce Schwarzer initiierten Offenen
Briefes an Bundeskanzler Olaf
Scholz gegen weitere Waffenliefe-
rungen an die Ukraine. Gerade hat
er für Servus TV eine schräge Idee
seines Sohnes Martin umgesetzt: In
eigenwilliger Interpretation haben
Gerhard Polt, Gisela Schneeberger

und andere die japanische Soap
„Hanbun, Aoi“ synchronisiert – in
bairischem und anderen Dialekten,
unter dem Titel „Die Vroni aus Ka-
wasaki“.

Ab Mai ist er auf Tournee mit den
Well-Brüdern von der Musiker-
Großfamilie, die einst als Biermösl
Blosn in Bayern für Furore sorgten.
Im Dezember beginnen Proben in
den Kammerspielen – Details gibt es
noch nicht. Es gehe um ein schwieri-
ges Thema, sagt er nur. „Es ist eine
im Grunde sehr traurige, triste Sa-
che, versucht so zu erzählen, dass sie
erträglich ist.“ Vermutlich mit der
ihm eigenen Ironie, die stets tief in

menschliche Seelengründe blicken
lässt.

Auch neue Bücher sind erschie-
nen, eines mit seinen Interviews aus
vielen Jahrzehnten, in einem ande-
ren nimmt Polt einen Tegernseer Pri-
vatier aufs Korn. Auf seiner Inter-
net-Seite finden Anhänger weitere
Polts jüngeren Datums. Am Garten-
zaun vor ländlicher Kulisse präsen-
tiert er Tratsch aus der kleinen Welt
daheim – und spiegelt darin die gro-
ße. Gerhard Polt liebt das „Kleinräu-
mige“, wie er es einmal nannte. Das
große Ganze erschließt sich daraus.

Polts Figuren, das ist das Gemei-
ne, sind keine Erfindungen: Da ist

der Makler, der Familienvater, der
Nikolaus – und der Papst. Die Anni,
der Erwin. Man trifft sie auf der Stra-
ße, im Supermarkt – und auch,
wenn man im Bad in den Spiegel
schaut. Derb oft in der Wortwahl
und gespickt mit bairischen Kraft-
ausdrücken, kehrt Polt das Innerste
der Menschen hintersinnig nach au-
ßen.

„Fast wia im richtigen Leben“ -
das heißt: wie im richtigen Leben.
Nur ein bisschen zugespitzt. Die
Ausstrahlung der gleichnamigen
zwölfteiligen ARD-Reihe mit Gisela
Schneeberger und Hanns Christian
Müller machte Polt in den 80er-Jah-

ren bekannt. Der gebürtige Münch-
ner wuchs – evangelisch getauft und
später katholisch gefirmt – zeitwei-
se im streng katholischen Altötting
auf. Nach dem Abitur studierte er in
München und später in Göteborg
und lebte einige Jahre in Schweden.
Zurück in München arbeitete Polt
als Übersetzer, Lehrer und Dolmet-
scher. 1976 trat er in München erst-
mals mit einem kabarettistischen
Programm auf. Es folgten Auftritte
unter anderem in Berlin und in Die-
ter Hildebrandts Fernseh-„Scheiben-
wischer“. Für eine bissige Satire zum
umstrittenen Bau des Rhein-Main-
Donau-Kanals, die den damaligen
CSU-„Übervater“ Franz Josef Strauß
auf die Palme trieb, bekam er den
Grimme-Preis in Silber.

Mal ein lang anhaltendes Schwei-
gen statt Dankesrede wie bei der Ver-
leihung des Deutschen Kleinkunst-
preises 1980, mal eine eklige Ge-
schichte über den im Maßkrug
schwimmendem Lungenschleim
bei der offiziellen Vorstellung des
Oktoberfest-Krugs: Polt ist unbere-
chenbar. Er derbleckt geschickt
auch mit Konventionsverstoß.

Seit 1971 verheiratet, lebt Polt am
oberbayerischen Schliersee – und
teils in Italien. Er hat einen erwach-
senen Sohn und ist inzwischen
Großvater. Zurück zur Frage nach
dem Humor. Natürlich befasst er
sich damit. Seit vier Jahren versuche
man, ein „Forum Humor“ zu etablie-
ren, um das Thema voranzubringen.
Die Fähigkeit zur Ironie sei eine der
bei den Menschen am schwächsten
ausgeprägten Eigenschaften. Dabei
könne Humor ein „Kitt der Gesell-
schaft“ sein – „wenn er denn da ist.
Humor ist etwas zutiefst Politi-
sches.“. Er könne auch über schwie-
rige Situationen helfen, trösten und
ablenken. „Wenn der Humor auf-
hört, ist es nicht mehr weit zu Bruta-
lisierung oder zu Barbarei.“

Seinen Geburtstag wird Polt auf
der Bühne verbringen. „Die Münch-
ner Kammerspiele haben uns einge-
laden.“ Er werde „auf die Bühne ge-
hen“ und „irgendwas machen“. |dpa

„Humor ist etwas zutiefst Politisches“
Makler, Familienvater
oder auch der Papst:
Gerhard Polt muss keine
Figuren erfinden. Er findet
sie, indem er beobachtet.
Polt zählt zu den gefragtes-
ten Kabarettisten des Lan-
des. Jetzt wird der vielfach
preisdekorierte Meister
der Satire 80.

VON SABINE DOBEL

Vielfach preisgekrönt: Kabarettist Gerhard Polt 2021 bei der Verleihung des Bayerischen Verdienstordens durch Mi-
nisterpräsident Markus Söder (CSU). FOTO: IMAGO
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hne uns könntest du deine
schreibenden Arbeiter ver-
gessen. Die hätten nämlich

nichts zu montieren. Nichts zu tun
in ihren Fertigungsabteilungen. Der
Schladoht zum Beispiel …“

Mein Vater war aufgestanden, lief
in der Küche hin und her und auf
und ab, fuhr sich durchs Haar und
brachte die Zigarette zwischen den
Lippen zum Glühen, „… der ist bei
Barkas. Der züchtet seit einem Jahr
Tomaten aufm Prüfstand, weil ihm
das Material zum Verschrauben
fehlt. Aber das liegt nicht an uns.
Wird halt alles exportiert, was aus
meinem Ofen kommt.“

Sein Ofen, dachte ich, und mein
Schriftsteller und Herrn Krumbie-
gels Opernhaus.

„Das war früher mal anders. Da
stießen die Schlote der Stadt durch
die Wolkenschicht und waren bis
Dresden und Leipzig zu sehen. Denn
die hätten weder was zum Verjubeln
noch was zum Verhandeln gehabt,
wenn wir uns hier nicht den Arsch
aufgerissen hätten. Von der Haupt-

O

stadt gar nicht zu reden. Dorthin ha-
bense uns Sachsen noch abgezogen.
Weil von uns das Knoffhoff kommt,
weeßte? Hast doch schon Englisch
und Knowhow!“

Während jeder immer nur klag-
te, montags zur Arbeit zu müssen,
schien mein Vater seine wirklich zu
lieben. Das Grün in seinen Augen

schimmerte erzig, während er mir
erzählte, wie der Stein sich anfühlte,
aus dem er mit der Hitze seines
Ofens den Stahl nur so fließen ließ.
Und, soviel hatte ich nun auch
schon gelernt, das Erz, aus dem mein
Vater Stahl goss, kam nun mal von
der Wismut. Nicht etwa aus einem
Berg, nein, von der Wismut, hieß es.

Was mir an diesem Gespräch mit
meinem Vater nicht gefiel, war, dass
er nicht glücklich aussah. Sein Ge-
sicht fiel dort in sich zusammen, wo
es vor Glück aufgehen sollte.

ie Wohnungstür stand offen
und Gonzo mit dem Rücken
zu mir vor den bemalten

Fensterscheiben. Die Arme ver-
schränkt, betrachtete er sein Werk,
als würden darauf gerade die letzten

D

Pinselstriche trocknen.
„Falls du noch was von den Tun-

neln wissen willst. Die sind mit Spi-
onen bestückt, die parallel nach Ber-
lin und Moskau telegraphieren, was
sie hier oben abhören.“

Ich trat durch den freistehenden
Türrahmen, über dem eine löchrige
Sowjetfahne hing.

„Sdrastwuij, Gonzo.“
„Gruß.“
Er drehte sich nicht mal zu mir

um.
„Hast dich hoffentlich noch

schön amüsiert mit den beiden
Knalltüten.“

Bei Gonzo mussten Worte neuer-
dings knallen. Wenn ihm das mal
auf dem Papier gelingen würde,
dachte ich und behielt es für mich.

„Mir hat nicht gefallen, wie du

dich benommen hast. Was war denn
los mit dir?“

Bevor er antwortete, sah ich be-
reits, was los war. Gonzos Wohnung
war nie aufgeräumt, doch was ich
jetzt an Unordnung sah, machte mir
Angst. Angst um Gonzo.

Herausgerissene Zeitungsartikel
aus der Freien Presse unter Aschen-
bechern und Kerzenständern ver-
teilt. Einige der Bücher aus dem Re-
gal lagen aufgeklappt auf dem Bo-
den verstreut. Dazwischen auf den
Dielen eine Wolldecke, darauf ein
Kissen. Blätter mit Zeichnungen
von Menschen, Köpfen, Explosio-
nen, daneben Kritzeleien in unleser-
licher Schrift. Manche Blätter hatte
er an die Wand genagelt, an den Stel-
len alle anderen Bilder abgehängt
und in ihren Rahmen auf dem Bo-

den gestapelt. Nacktes Bettzeug lag
aufgetürmt auf einer fleckigen Mat-
ratze. Hier wohnte niemand, hier
hauste einer. Einer, der vor der
Flucht war vor sich selbst.

„Mit mir war los, dass ich als Ein-
ziger gesehen habe, dass der Kaiser
nackt war.“

Endlich drehte sich Gonzo zu mir
um. Seine Augen lagen tief über
dunklen Augenringen.

Ich ließ mir nichts anmerken,
doch meine Angst um ihn wuchs
sich zu einem beengenden Gefühl
aus.

„Und deshalb hast du dich zum
Obst gemacht?“

„Ich war betrunken.“
Betrunken gewesen zu sein, hatte

ich schon häufig als Entschuldigung
für gebaute Scheiße gehört. Ich
winkte ab.

„Lass uns gehen.“
Fortsetzung folgt

DIESES BUCH ist bestellbar in den Freie-
Presse-Shops Annaberg, Aue, Chemnitz, Frei-
berg, Plauen und Zwickau.

Patricia Holland Moritz
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Mit Fake-Profilen und Links zu fal-
schen Bezahlseiten versuchen Be-
trüger die Kunden der Mitfahr-App
BlaBlaCar derzeit übers Ohr zu hau-
en. Und an die Kreditkartendaten
der Nutzer zu gelangen. Davor
warnt das österreichische Verbrau-
cherschutzportal „Watchlist Inter-
net“. Per Link werden Nutzer auf ei-
ne betrügerische Zahlungsplattform
gelockt. Hier soll im Voraus ein ge-
ringer Betrag an eine angebliche
„BlaBlaCar-Kommission“ gezahlt
werden. „Watchlist Internet“ geht
davon aus, dass die Betrüger hierü-
ber Kreditkartendaten erbeuten
möchten, etwa um die Opfer an-
schließend zur Freigabe von Zahlun-
gen zu drängen.  |dpa

ONLINE-BETRUG

Miese Masche bei
Mitfahrgelegenheiten

NACHRICHTEN

Bei Verstopfung können Flohsa-
menschalen die Verdauung wieder
in Schwung bringen. Bei leichteren
Fällen sollte man täglich ein bis zwei
Teelöffel Flohsamenschalen in ein
großes Glas Wasser einrühren, be-
richtet die Zeitschrift „Senioren Rat-
geber“ (Ausgabe 05/2022). Die Mi-
schung wird dann schluckweise,
aber rasch ausgetrunken. Wichtig:
Danach sollte man ein weiteres Glas
Wasser zu sich nehmen. Flohsamen-
schalen quellen durch Flüssigkeit
auf und vergrößern so die Stuhl-
menge. Zudem schmieren sie den
Darm, was den Stuhlgang zusätzlich
erleichtert. Ganze Flohsamen haben
der Zeitschrift zufolge die gleiche
Wirkung, aber viel mehr Kalorien.
Möglicher unerwünschter Nebenef-
fekt: Sowohl Flohsamen als auch
Flohsamenschalen können Blähun-
gen verursachen.  |dpa

ERNÄHRUNG

Flohsamenschalen
besser als Flohsamen

Tipps für Neubau, Sanierung und zu
Bauschäden erhalten Bauinteressen-
ten, Bauherren sowie Eigentümer
bei der Bauherrenberatung der Ar-
chitektenkammer Sachsen. Mitglie-
der der Kammergruppe Chemnitz
beraten am Donnerstag, dem
12. Mai, kostenfrei von 17 bis 19 Uhr
im Kammerbüro Chemnitz, 09111
Chemnitz, Markthalle 4. Eine An-
meldung ist notwendig. |rnw
ANMELDUNG:  Telefon 0371  694213;
E-Mail: chemnitz@aksachsen.org

SACHSEN

Kostenfreie Beratung
für Bauherren

Es ist ein wiederkehrendes Sterben,
das Dietmar Schernell miterlebt hat.
„Vor fünf Jahren hatte ich 16 Bienen-
völker“, sagt der Hobbyimker aus
dem westsächsischen Crimmit-
schau, „heute komme ich nach je-
dem Winter nur noch auf ein bis
zwei.“ Auch Investitionen in vier-
stelliger Höhe, um den Bienenstand
wieder neu zu besetzen, seien ver-
geblich gewesen. „Das Sterben geht
weiter.“

Einen Verdacht, was den Exitus
der Insekten verursacht haben
könnte, hat der 65-Jährige schon län-
ger. „Meine Nachforschungen ha-
ben ergeben, dass im unmittelbaren
Umfeld meines Gartens Arbeiten
mit Pflanzenschutzmitteln erfol-
gen.“ Bereits im Jahr 2017 habe er
deswegen Anzeige erstattet. Auf die
Frage, was daraufhin passiert sei,
zuckt Schernell mit den Schultern: „
Nie wieder was davon gehört.“

Dass Bienenvölker durch Parasi-
ten wie die Varroamilbe, unsachge-
mäßen Einsatz von Pflanzenschutz-
mitteln in der Landwirtschaft oder
die Folgen von Nahrungsmangel de-

zimiert werden, wissen die meisten.
Weit weniger bekannt ist Frevel.
„Damit bezeichnen wir mutwillige
Vergiftungen von Bienenvölkern,
häufig im Zusammenhang mit
Nachbarschaftsstreitigkeiten um
die Bienenhaltung in Privatgärten“,
sagt Stefanie Hahn vom Julius
Kühn-Institut, kurz JKI. Der For-
schungseinrichtung mit Sitz in
Braunschweig obliegt die Aufgabe,
Bienenvergiftungen zu untersu-
chen. Bei begründetem Verdacht
könnten geeignete Bienen- und
Pflanzenproben an ein Speziallabor
geschickt werden, um sie dort analy-
sieren zu lassen, so Hahn. „Das ist für
die betroffenen Imker kostenlos.“
Tatsächlich seien über die Jahre hin-
weg bundesweit durchschnittlich
fünf bis 15 Prozent der am JKI aufge-
klärten Fälle auf Frevel zurückzu-
führen. 2021 habe die Quote bei 13
Prozent gelegen.

Im Sommer 2021 schickt auch
Schernell tote Bienen nach Braun-
schweig. Einige Wochen später ist
der Befund des Biotests mit dem Pro-
bencode E-059-21/1 zurück. Darin
heißt es, das Bienenmaterial habe ei-
ne toxische Wirkung auf die zu Test-
zwecken gefütterten Mückenlarven
gehabt. „Um zu klären, ob es sich um
Rückstände von bienentoxischen

Pflanzenschutzmitteln oder Biozi-
den handelt, wurde eine chemische
Untersuchung veranlasst.“

Anfang Oktober folgt der Ab-
schlussbefund. Die Laboranten ha-
ben tatsächlich etwas gefunden.
Zwar kein Pflanzenschutzmittel aus
DDR-Beständen, wie Schernell ver-
mutete, dafür aber ein Insektizid na-
mens Fipronil und dessen Abbau-
produkt Fipronil-sulfon. Der Wirk-
stoff steckt zum Beispiel in zucker-
haltigen Bioziden zur Ameisenbe-
kämpfung im Haushalt. Allerdings
sind die gemessenen Konzentratio-
nen mit weniger als 0,0001 Mikro-
gramm pro Biene extrem gering.
Entsprechend defensiv klingt die
Schlussfolgerung des JKI: Es sei
„nicht auszuschließen, dass die ein-
gesandten Bienen durch das Insekti-
zid Fipronil geschädigt wurden“. Der
nachgewiesene Gehalt liege aber
unter den akut bienentoxischen
Konzentrationen.

Hat da jemand absichtlich oder
versehentlich mit einem verbote-
nen Mittel hantiert? Vom Kleingar-
tenverein, in dem sich Schernells
Parzelle befindet, kommt ein ent-
schiedenes Dementi: „Wir schütten
doch nicht absichtlich Gift irgend-
wohin, um ihm zu schaden“, sagt ei-
nes der Vorstandsmitglieder. „Wir
sind Naturfreunde!“ Auch für alle
anderen Mitglieder in den rund 50
Parzellen lege er seine Hand ins Feu-
er. Zudem werde zu jeder Jahres-
hauptversammlung über verbotene
Substanzen aufgeklärt.

Wie im Gespräch klar wird,
schwelen aber sehr wohl Konflikte
zwischen dem Imker und den Klein-
gärtnern. Streit gab es immer wie-
der, etwa um Blühstreifen an Wegen
und in leeren Parzellen. 2020 wurde
der Rentner sogar wegen Störung
des Vereinsfriedens abgemahnt. Be-
gründung: Schernell sei „verbal ent-
gleist“ und habe anderen Mitglie-
dern und Gartenfreunden gedroht.
Auf diesen Vorwurf angesprochen,
bestätigt der Kritisierte die Vor-
kommnisse, erklärt aber, dies seien
Reaktionen auf Beschimpfungen ge-
wesen. Manchen Kleingärtnern pas-
se seine Bienenhaltung nicht – ob-
wohl die einst ausdrücklich durch
die Verantwortlichen der Sparte er-
laubt worden sei. Das stimmt tat-
sächlich. Jedoch habe sich das Ver-
hältnis durch Schernells harsche
Anschuldigungen gegenüber ande-
ren Gärtnern arg verschlechtert,
sagt der Vereinsvorstand.

Beim sächsischen Imkerverband
hält man sich mit Schuldzuweisun-
gen zurück. „Das Hauptproblem ist,
dass zwischen der Entnahme der
Probe und ihrer Einsendung ans JKI
zu viel Zeit vergangen ist“, sagt Sven

Richter, der stellvertretende Ver-
bandschef. Viele Imker wüssten
schlicht nicht, wohin sie ihre toten
Bienen zur Analyse schicken müs-
sen und wie zügig dies passieren
müsse. „Denn die Schadstoffe im
Bienenkörper werden natürlich ab-
gebaut.“ Je mehr Zeit vergehe, desto
schwieriger sei der Nachweis. Als
Vorwurf sei das aber nicht gemeint.

Generell komme Bienenfrevel in
Sachsen sehr selten vor, sagt Richter.
Häufiger stehe der Verdacht im
Raum, Bienen seien durch den Ein-
satz von Pflanzenschutzmitteln in
der Landwirtschaft dahingerafft
worden. „Solche Fälle bestätigen
sich aber dann oft doch nicht.“

Was zum Teil auch an den ge-
schädigten Imkern liegt, sagt Rich-
ter. Das für Tag X vorgeschriebene
Prozedere – Anruf beim Pflanzen-
schutzdienst, Meldung bei der Poli-
zei, sofortige Probennahme und Ver-
sand – werde oft nicht konsequent
eingehalten. „Wenn man das aber
nicht tut, dann verstehe ich nicht,
warum im Nachhinein die Bauern
schuldig gesprochen werden.“ Letzt-
lich seien Imker und Landwirte ja
auf gedeihliche Koexistenz ange-
wiesen. Die Realität sehe leider
manchmal anders aus.

Welchen Gefahren Honigbienen
noch ausgesetzt sind, zeigt eine
Übersicht des Assecuradeurs Gaede
& Glauerdt. Der Branchendienstleis-
ter kommt für einschlägige Schäden
auf. Die Imkerversicherung greift
demnach bei Verlusten durch Hoch-
wasser, Sturm, Überschwemmung,
Frevel, Vandalismus, Tiere und
Diebstahl. Tatsächlich machen ent-
wendete Beuten und deren Inhalt
den Großteil der ausgezahlten Sum-
men aus. 2020 habe Gaede & Glau-
erdt bundesweit rund 251.000 Euro
für 349 gestohlene Bienenstöcke ge-
zahlt, teilte der Versichererverband

GDV im Herbst 2021 mit. Auch er
selbst sei schon Opfer von Dieben
geworden, sagt Sven Richter. Aufge-
klärt wurde der Fall nicht. Doch die
Kriminellen sollten sich nicht zu si-
cher fühlen: Mittlerweile statten Im-
ker ihre Beuten mit GPS-Sendern

aus, um sie orten zu können.
Im Fall von Dietmar Schernell

hat die Versicherung den Anspruch
akzeptiert und einen finanziellen
Ausgleich für die verlorenen Bienen
und entgangene Ernten bezahlt. Ins-
gesamt seien rund 1000 Euro über-
wiesen worden, sagt der Imker.

Derweil zieht sich die Suche nach
einem Schuldigen weiter hin. Im
Oktober 2021 sei das Verfahren an
die Bußgeldstelle des Landratsamtes

weitergeleitet worden, sagt ein Spre-
cher der Polizeidirektion Zwickau.
Die Kreisbehörde wiederum lässt
mitteilen, die Bearbeitung des Vor-
gangs sei noch nicht abgeschlossen.
Eingestellt ist das Verfahren also
wohl nicht.

Wie es für ihn weitergeht, weiß
Dietmar Schernell noch nicht so
recht. „Ich habe mich bei der Stadt
um andere Flächen beworben“, sagt
er. Leider habe ihm das Rathaus
nichts Adäquates anbieten können.
Aufgeben und aufhören will der frü-
here Gartenfachberater dennoch
nicht. Denn die Imkerei, so sagt er,
begleite ihn schon mehr als die Hälf-
te seines Lebens. „1985 habe ich mit
den Bienen angefangen.“ Der Erlös
aus dem Verkauf des Honigs sei eher
zweitrangig.

Dass Imker im Seniorenalter ihr
Hobby aufgeben, ist nichts Unge-
wöhnliches. Erfreulich sei aber, dass
es inzwischen wieder genug Nach-
wuchs gebe, sagt Sven Richter. Wo-
bei seinen Beobachtungen zufolge
die Zahl der Imker schneller wächst
als die der Bienenvölker. „Neulinge
halten nun mal weniger Bienen als
alte Hasen“, erklärt er diese Diskre-
panz. Insgesamt sind derzeit 66.458
Völker bei der Sächsischen Tierseu-
chenkasse in Dresden gemeldet.

Gelegentlicher Zwist um Blüh-
streifen und selten gemähte Wiesen
dürfte Kleingärtnern und Imkern al-
so erhalten bleiben. Dabei seien der-
lei Nahrungsangebote für Insekten
enorm wichtig – etwa um Wildbie-
nen, Schwebfliegen oder Marienkä-
fer anzulocken, sagt Stefanie Hahn
vom Julius Kühn-Institut.

DER LANDESVERBAND SÄCHSISCHER
IMKER bietet jedes Jahr von Januar bis Mitte
April Anfängerschulungen für künftige Imker
an. Weitere Infos:

» https://sachsenimker.de

Dietmar Schernell aus
Crimmitschau hat einen
bösen Verdacht, was den
Tod vieler seiner Bienen
verursacht hat. Sein Bei-
spiel zeigt, wie schwierig
die Suche nach Verursa-
chern ist – und wo Imker
im Ernstfall Hilfe erhalten.

Das unheimliche Sterben

VON ANDREAS RENTSCH

Dietmar Schernell imkert seit 1985. Wiederholte Verluste von Bienenvölkern machen dem Rentner aus Crimmitschau nicht nur finanziell zu
schaffen.  FOTOS: MARIO DUDACY (1), 123RF.COM (1); MONTAGE: SZ-BILDSTELLE

„Das Haupt-
problem ist, dass
zwischen der
Entnahme der
Probe und ihrer
Einsendung zu viel
Zeit vergangen ist.“

Sven Richter Stellvertretender Vorsitzen-
der beim sächsischen Imkerverband

„Vor fünf Jahren
hatte ich
16 Bienenvölker,
heute komme ich
nach jedem Winter
nur noch auf ein
bis zwei.“

Dietmar Schernell Hobbyimker aus
Crimmitschau

BUCHTIPP Die
Fotografin Sand-
ra Bielmeier und
ihr Mann Armin
haben ein leicht
verständliches
Ratgeberbuch
geschrieben, in
dem sie erklä-
ren, wie Bienenfreunde zu Hobbyimkern wer-
den und welche wichtigen Aktivitäten im Lauf
des Bienenjahrs vom Frühjahr bis zum Winter
anfallen. Das 144-seitige Buch „Bienen Ba-
sics“ liegt mittlerweile in fünfter Auflage vor,
ist beim Verlag Gräfe und Unzer erschienen
und kostet 16,99 Euro.
ISBN 978-3-8338-4738-7

EINE LESEPROBE finden Interessenten hier:
www.freiepresse.de/bienenbasics

Paketbote muss über
Abstellen informieren
Per Abstellgenehmigung können
Paketempfänger veranlassen, dass
der Zustelldienst eine Sendung an
einem vereinbarten Ort hinterlässt,
wenn sie selbst nicht zu Hause sind.
Der Zusteller muss den Empfänger
aber in der Regel zusätzlich darüber
informieren, dass die Sendung abge-
legt worden ist. Darauf macht die
Verbraucherzentrale Nordrhein-
Westfalen (VZ NRW) aufmerksam,
die mit einer Klage vor dem Bundes-
gerichtshof genau das erwirkt hat.

Das Problem beim betreffenden
Paketdienstleister lag im Kleinge-
druckten, wie die Verbraucherzent-
rale informiert. Laut den AGB galt
die Sendung mit Ablage am verein-
barten Ort als zugestellt. Das ist so
nicht zulässig, entschied der BGH.
Der Paketdienst müsse sicherstellen,
dass Empfänger über die Zustellung
in Kenntnis gesetzt werden - etwa
per E-Mail oder App, erklärt die VZ
NRW. Nach Ansicht des BGH ist dem
Paketzusteller eine solche Benach-
richtigung möglich und auch zu-
mutbar. Eine entsprechende Klausel
in den AGB müsse daher sicherstel-
len, dass das Unternehmen sich zur
Benachrichtigung verpflichtet.  |dpa

Aktenzeichen: I ZR 212/20
INFOS der Verbraucherzentrale Nordrhein-
Westfalen für Paketempfänger:

» freiepresse.de/vz-pakete

URTEIL



NACHRICHTEN

Sneaker gehören nicht in die
Waschmaschine. Die Hersteller
übernehmen meist keine Garantie
dafür, wenn sich beim Waschgang
Kleber und Nähte auflösen. Außer-
dem kann sich der Turnschuh so
mit Wasser vollsaugen, dass die
Dämpfung der Sohle beeinträchtigt
wird, heißt es vom Industrieverband
Körperpflege- und Waschmittel
(IKW). Meist reicht ohnehin eine
einfache Reinigung: Schmutzige,
staubige Turnschuhe lassen sich tro-
cken abbürsten oder mit einem
feuchten Tuch abwischen. Zusätz-
lich kann ein Schuhshampoo
Schmutz lösen. Wenn das nicht
reicht, sollte man Sneaker in der
Trommel wenigstens etwas schüt-
zen. Der IKW rät, den Schuh in ei-
nem Wäschenetz oder einem alten
Bezug fürs Kopfkissen in die Wasch-
maschine zu geben. Gewaschen
wird bei 30 Grad in einem Pro-
gramm für Feinwäsche oder Pflege-
leichtes.  |dpa

HAUSHALT

Schuhshampoo hilft
auch bei Sneakern

Schwarzsalz ist Bestandteil von Ge-
würzmischungen wie Garam Masa-
la und ähnelt geschmacklich dem
typischen Ei-Aroma: Daher gilt das
Kala Namak genannte Salz auch als
optimaler Lieferant für Ei-Aroma in
der veganen Küche. Der Ei-Ge-
schmack rührt her von einer relativ
hohen Konzentration an Schwefel-
wasserstoff in dem Mineral. Klingt
giftig? Ist es aber nicht. Bei normaler
Anwendung ist Kala Namak nicht
gesundheitsschädlich, gibt das Bun-
desinstitut für Risikobewertung
(BfR) Entwarnung. Bei der traditio-
nellen Herstellung wird das Stein-
salz aus dem Himalaya mit Holz-
kohle, Gewürzen, Kräutern und Sa-
men vermengt und erhitzt, erklärt
Silke Noll, Ernährungsexpertin der
Verbraucherzentrale Bayern. Das ro-
sarot-bräunlich bis dunkelviolett ge-
färbte Salz erhält seine Farbe durch
Eisensulfid, Natriumsulfat und eben
Schwefelwasserstoff. Im Handel ist
neben dem traditionell hergestell-
ten Kala Namak auch günstigeres,
synthetisches Schwarzsalz erhält-
lich. Um Letzteres herzustellen,
wird Kochsalz mit Eisensulfid, Nat-
riumsulfat und Schwefelwasserstoff
angereichert.  |dpa
DAS BUNDESINSTITUT für Risikobewer-
tung zu Schwarzsalz:

» freiepresse.de/bfr-schwarzsalz

ERNÄHRUNG

Schmeckt nach Ei,
ist aber keins

Ob als Tofu, Sojamilch oder -soße:
Soja ist aus der vegetarischen und
veganen Küche nicht mehr wegzu-
denken. Im Supermarkt finden sich
immer mehr Fleisch- und Milchal-
ternativen auf Sojabasis. Die Bohne
ist für ihren hohen Eiweißgehalt be-
kannt. Dieser liegt laut dem Bundes-
zentrum für Ernährung in den ge-
trockneten Bohnen bei rund 40 Pro-
zent. In verzehrfertigen Sojaproduk-
ten stecken rund elf Prozent Protein.
Für eine ausgewogene Ernährung
bietet sich die Hülsenfrucht an, um
das wichtige tierische Eiweiß zu er-
setzen, sagt Stefan Kabisch, Studien-
arzt an der Medizinischen Klinik für
Endokrinologie und Stoffwechsel-
medizin der Charité. Wer unter-
schiedliche pflanzliche Eiweiße zu
sich nimmt, kann sich zumindest
als Vegetarier ausgewogen ernäh-
ren. Veganer müssten allerdings Vi-
tamin B12 hinzufügen.

Abgesehen vom Eiweißgehalt ist
die Liste der gesunden Bestandteile
in Soja lang: Vitamin B, Mineralstof-
fe wie Magnesium, Spurenelemente
wie Eisen und ungesättigte Fettsäu-
ren, darunter Omega-3-Fettsäuren.
In der Bohne stecken aber auch Stof-
fe, die Ernährungswissenschaftler
differenzierter betrachten. Darunter
fallen Isoflavone, die dem weibli-
chen Geschlechtshormon Östrogen
ähneln. Aus diesem Grund stehen
sie unter Verdacht, eine „hormonell
aktivierende Wirkung“ zu haben,
wie Mediziner Stefan Kabisch sagt.
Das heißt, sie können an die glei-
chen Östrogenrezeptoren im Körper
binden und die gleichen Prozesse in
Gang setzen wie Östrogene.

Ist Soja also gar nicht so gesund
wie gedacht? Gesunde Menschen
müssten sich bei normalem Verzehr
keine Sorgen machen, meint Ka-
bisch. Durch ihre regulierende Form
seien Isoflavone „sehr wahrschein-
lich unbedenklich, vielleicht sogar
nützlich.“ Das zeigten auch Lang-
zeituntersuchungen aus dem asiati-
schen Raum, wo Soja schon viel län-
ger auf dem Speiseplan steht. Isofla-
vone befinden sich übrigens auch in
geringerer Menge in anderen Hül-

senfrüchten wie Kichererbsen, Lin-
sen und Bohnen. Und doch steht So-
ja im Verdacht, die Schilddrüse zu
beeinflussen. Isoflavone, so Medizi-
ner Kabisch, seien in der Lage, ein
bestimmtes Enzym in der Schild-
drüse zu blockieren. Es ist dafür ver-
antwortlich, aus inaktiven Vorstu-
fen aktive Hormone zu bauen. Wird
dieses Enzym inaktiviert, kann nach
Einschätzung von Kabisch eine
Schilddrüsenunterfunktion entste-
hen. Weil dieser Effekt aber so ge-
ring und noch nicht klinisch rele-
vant sei, sieht er bei normalem Soja-
konsum für gesunde Menschen
kein Gesundheitsrisiko. Hinzu kom-
me, dass sich die Menge der Isoflavo-
ne in Soja schon durch die Verarbei-
tung zu Tofu auf etwa ein Fünftel re-
duziert.

Dennoch eignet sich die Hülsen-
frucht nicht für jeden. Menschen
mit hormonell bedingten Erkran-
kungen wie Brustkrebs und Stoff-
wechselstörungen sollten ihre Er-
nährung ärztlich abklären, sagt Ni-
cole Schlaeger, Teamleiterin Gesun-
de Ernährung und Ernährungsbil-

dung der Verbraucherzentrale Nord-
rhein-Westfalen. Grundsätzlich rät
sie, Milchprodukte und Fleisch
nicht ausschließlich durch Sojapro-
dukte zu ersetzen. Wichtig ist, auf
Abwechslung zu achten und auch
mal zu Hafer- oder Mandelmilch,
bestenfalls angereichert mit Calci-
um, zu greifen. Auch in anderen Fäl-
len mahnen die meisten Ernäh-
rungsexperten zur Vorsicht. So eig-
ne sich Sojamilch nicht für Babys
und Kleinkinder, da sie im Vergleich
zu Kuhmilch calciumärmer ist und
die Wechselwirkungen mit anderen
Hormonen noch ungeklärt sind. Das
Gleiche gilt für schwangere und stil-
lende Frauen. Zum anderen sollten
Allergiker aufpassen, was auch für
andere Hülsenfrüchte gilt. Laut der
Verbraucherschützerin können bei-
spielsweise Birkenallergiker auch
auf Soja überreagieren. Und auch
bei Gichterkrankungen eignet sich
laut Mediziner Kabisch eine sojahal-
tige Ernährung wegen des darin ent-
haltenen Purins – ein Stoffwechsel-
vorläufer der Harnsäure – nicht. Das
gilt auch für andere Hülsenfrüchte.

Wer trotzdem auf Soja nicht ver-
zichten möchte, sollte es nur in Ma-
ßen essen.

Die hormonelle Wirkung der Iso-
flavone machen sich auch Nah-
rungsergänzungsmittel zunutze, die
bei Beschwerden in den Wechseljah-
ren helfen sollen. Weil die künstli-
che Dosierung laut Mediziner Ste-
fan Kabisch mit 40 bis 5.000 Milli-
gramm aber oft um ein Vielfaches
höher ist als in der natürlichen Form
(in Westeuropa ein bis drei Milli-
gramm), könne auch das Risiko für
hormonelle Nebenwirkungen stei-
gen. Besonders Frauen, die zu Schild-
drüsenerkrankungen neigen, soll-
ten zuerst mit ihrem Arzt Rückspra-
che halten. Von einer Selbstmedika-
tion rät Stefan Kabisch ab. Zudem
fehlten noch belastbare Langzeitda-
ten aus der Wissenschaft.

Wer auch auf die Umwelt achten
möchte, sollte Produkte mit Bio-Sie-
gel bevorzugen. Nur so könnten die
Anbaubedingungen kontrolliert
werden. Das für Lebensmittel ver-
wendete Soja kommt vorwiegend
aus Europa.  |dpa

Wie gesund ist Soja wirklich?
Obwohl die Bohne viel
Eiweiß liefert, eignet sie
sich nicht für alle Men-
schen – vor allem wegen
ihrer Isoflavone, die
hormonelle Wirkung
entfalten.

VON BRIGITTE MELLERT

Besonders in asiatischen Gerichten beliebt: Soja in Form von Tofu. FOTO: CHRISTIN KLOSE/DPA

80 Prozent der weltweiten Bohnen
werden zu Schrot verarbeitet, das als
Futtermittel in Tiertrögen landet.

In den letzten fünfzig Jahren wurde
laut WWF die Produktion von 27 Milli-
onen Tonnen auf 269 Millionen Ton-

nen um das Zehnfache gesteigert.

80 Prozent der Sojabohnen weltweit
kommen aus den USA, Brasilien oder
Argentinien. Für die Ausweitung der
Ackerfläche werden riesige Wald- und
Savannenflächen umgewandelt.

Von 2000 bis 2010 wurden 24 Millio-
nen Hektar Land in Südamerika zu
Ackerflächen. So gehen einzigartige
Lebensräume für Pflanzen und Tiere
verloren, fruchtbarer Boden wird zer-
stört und Wasser verseucht.
 |Quelle: WWF

Großer Sojahunger

Sobald das Smartphone seinen
Dienst verweigert, stellt sich dem
Besitzer die Frage: Wo den Elektro-
schrott entsorgen? Das Telekommu-
nikationsportal „teltarif.de“ zeigt,
welche Wege kostenfrei möglich
sind. Da in Smartphones Elektronik
verbaut ist, dürfe man das Gerät
nicht einfach so im Hausmüll ent-
sorgen, heißt es auf dem Portal. Es
drohen Bußgelder. Aus diesem
Grund sollten Handybesitzer sich an
die Hersteller wenden, die laut
„teltarif.de“ seit 2006 durch das Elek-
trogesetz defekte Geräte zurückneh-
men und fachmännisch entsorgen
oder recyceln müssen.

Zusätzlich sind seit Oktober 2015
große Geschäfte gesetzlich ver-
pflichtet, defekte Elektrogeräte kos-
tenlos anzunehmen. Wer nur klei-
nere Geräte abgeben möchte, müsse
nach Einschätzung des Telekommu-
nikationsportals weder den Kassen-
zettel vorweisen noch etwas Neues
kaufen.

Aber nicht nur in Geschäften
können Handybesitzer ihre alten
Geräte umtauschen. Oft würden
auch Umweltschutzorganisationen
– teilweise in Kooperation mit Mo-
bilfunkanbietern – diese annehmen
und recyceln, so „teltarif“. Mitunter
erhielten die alten Handys auch ein
zweites Leben und könnten für ei-
nen guten Zweck wiederverkauft
werden.

Offen steht Handybesitzern auch
der Weg zum Wertstoffhof: Elektro-
geräte aus dem Haushalt können
grundsätzlich kostenlos bei kom-
munalen Sammelstellen der Entsor-
ger abgegeben werden, in manchen
Gemeinden gibt es auch spezielle
Sammeltonnen. Vorab sollte man
sich auf Rat des Telekommunikati-
onsportals auf der Website der Ent-
sorger darüber informieren, welcher
Schrott in welche Tonne geworfen
werden darf und an welchen Stand-
orten sich Recyclinghöfe befinden.

Handelt es sich beispielsweise
um alte Batterien oder Akkus, muss
man nicht extra zum Recyclinghof
fahren. Viele Supermärkte bieten in
solchen Fällen spezielle Sammelkis-
ten an.  |dpa

Alte Handys
gehören nicht
in den
Hausmüll
Hersteller müssen
defekte Smartphones
fachmännisch entsorgen

VON BRIGITTE MELLERT
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s kommt immer wieder vor:
Händler schließen ihre Lä-
den, weil der Umsatz nicht
mehr reicht oder Miete und
Nebenkosten steigen, weil
vielleicht die Lust am Job ver-

lustig gegangen oder beim Wechsel ins
Rentnerleben kein Nachfolger in Sicht ist.
Was dann oft bleibt, sind leer stehende Lä-
den, Lücken im Stadtbild. Nadja Hecker
aus Oelsnitz im Erzgebirge kennt das auch
aus ihrer Heimatstadt. „An einer Straße
stehen gleich vier Läden nebeneinander
leer.“ Dass Kundschaft und damit Umsatz
ausbleibt, hänge ihrer Meinung nach
auch damit zusammen, dass manche La-
deninhaber nicht investieren. Da sind
Räume dunkel, Wände lange nicht mehr
gestrichen, Treppenstufen marode. „Zwar
heißt es, dass Corona das Einkaufen im In-
ternet verstärkt hat. Aber Corona hat uns
auch gezeigt, was wir vermissen: rausge-
hen, in einem schönen Laden stöbern, auf
Menschen treffen“, sagt Hecker. Nun hat
sie so einen Laden mitgestaltet. Der öffnet
heute, 7. Mai, in Neukirchen und ist was
Spezielles: ein Kurzzeitladen und einer
der ersten Punkte in einem Netzwerk sol-
cher Läden, das Nadja Hecker und ihre
Mitstreiterin Josephine Leonhardt-Diet-
rich im Erzgebirge etablieren wollen.

Der Laden liegt im Zentrum, drei regio-
nale Produzenten werden dort ab heute
für 14 Tage ihre Waren anbieten: Klei-
dung, Lederschuhe für den Hausgebrauch,
Deko und Schmuck. Zuvor stand der La-
den längere Zeit leer, jetzt ist er renoviert
und mit extra angefertigten Möbeln einer
ortsansässigen Tischlerei ausgestattet.

Ob Bürgermeister, Tischler, Hauseigen-
tümer – in Neukirchen seien sie von der
Kurzzeitladen-Idee Feuer und Flamme ge-
wesen, erzählt Hecker. Sascha Thamm,
der Bürgermeister, sagt, dass sie seit eini-
ger Zeit mit Leerstand kämpfen. „Wir ha-
ben über Pop-up-Stores diskutiert, aber im
Erzgebirge können die Leute wenig mit
solchen Begriffen anfangen.“ Pop-up-Store
bedeutet, dass ein Laden für kurze Zeit
auftaucht. Es gibt aber auch den Begriff
Kurzzeitladen, und unter dem wollen
Hecker und Leonhardt-Dietrich das Netz-
werk etablieren, wozu sie eine GbR ge-
gründet haben. Für sie ist ihre Arbeit ein

E
Mix aus gesellschaftlichem Engagement
und Nebenerwerb. Sie wollen das Konzept
dieser Läden, das es vor allem in Großstäd-
ten gibt, aufs Land übertragen. Leer ste-
hende Läden werden dabei für kurze Zeit
an unterschiedliche Händler, Künstler
und Produzenten vermietet – so können
diese ausprobieren, ob sich ihre Ware an
dem Standort gut verkauft, ihr finanziel-
les Risiko bleibt durch die kurzen Mietzei-
ten von einigen Tagen bis maximal sechs
Monaten überschaubar. Für Kunden wie-
derum bietet sich so Abwechslung im
Stadtbild. Das könne mehr Leute in die
Stadt locken, hofft Thamm, wovon auch
andere Ladenbesitzer profitieren könn-
ten. Die Initiative der beiden Frauen sei
ihnen im Ort sehr gelegen gekommen.

Für das geplante Netzwerk haben
Hecker und Leonhardt-Dietrich eine In-
ternet-Plattform eingerichtet. Jeder Haus-
eigentümer, der in der Region einen lee-
ren Laden zur Verfügung stellen will, soll
sich dort eintragen. Dazu werde jeder La-
den mit einem Kalender ausgestattet, über
den potenzielle Händler die Räume für
sich buchen können. Auch gemeinsame
Nutzungen sind möglich. Für Désirée
Duckhorn aus Lugau eine reizvolle Idee.
Unter der Marke „Leder-Treter“ fertigt und
verkauft sie vor allem Lederpuschen für
Kinder und Erwachsene. Sie habe zwar
auch einen Laden in Lugau und verkaufe
online, aber sie wolle gern das neue Kon-
zept ausprobieren – so ist sie jetzt eine der
Nutzerinnen des Ladens in Neukirchen.
„Es ist ein Vorteil, wenn man sich mit
mehreren Leuten ein Geschäft teilen kann
und damit auch die Kosten und die Zeit, in
der man im Laden sein muss.“

Mit ihrer GbR, erklären Hecker und
Leonhardt-Dietrich, sind sie quasi der zwi-

schengeschaltete, feste Ansprechpartner
für Hauseigentümer und Händler. Die
GbR mietet die leer stehenden Läden von
den Hauseigentümern, vermietet sie wei-
ter an die Händler und reicht die Mietein-
nahmen an die Hauseigentümer zurück.
Die Etablierung des Netzwerkes wieder-
um soll sich hauptsächlich aus kommu-
nalen Zuschüssen zur Stadtentwicklung
und Sponsorengeld finanzieren. Der Ge-
meinderat von Neukirchen, erklärt zum
Beispiel Bürgermeister Thamm, habe im
vergangenen Jahr eine kleinere Summe
Geld bereitgestellt, um Ansiedlungen wie
die der Kurzzeitläden zu unterstützen.
Wie genau die Unterstützung aussehen
werde, stehe aber noch nicht fest. Geld, so
Hecker und Leonhardt-Dietrich, werde
unter anderem für das Marketing, das Be-
treiben der Internetseite, das Herrichten
der Läden gebraucht. Laufe das Projekt
auch in anderen Orten gut, wolle man et-

wa vom Neukirchener Tischler weitere
Möbel für die Läden kaufen, alle im selben
Stil: modern und schick, holzfarben und
grau. „So könnten wir zeigen, dass es sich
um ein einheitliches Konzept handelt“,
sagt Leonhardt-Dietrich. Ein Ziel sei letzt-
lich aber auch, zumindest mancherorts
Langzeitmieter zu finden, die über die
Kurzzeitvermietung einen derartigen Er-
folg verbuchen konnten, dass sie bleiben
und den Laden für drei, vier Jahre mieten.

Mit eher neuen Konzepten fürs Land
hat Nadja Hecker Erfahrung. Eigentlich
war die 53-Jährige Industriekauffrau und
Handelsfachwirtin, arbeitete 20 Jahre fest
in einem Backwaren-Großhandel, doch
als sie Ende 30 zwei Kinder bekam, suchte
sie nach anderen Möglichkeiten, alles un-
ter einen Hut zu bringen. Sie sattelte um
zur freiberuflichen Webdesignerin – das
ist weiter ihr Hauptberuf – und begründe-
te in ihrem Heimatort Oelsnitz einen Co-
Working-Space; heißt, dass sich mehrere
Menschen unterschiedlicher Berufe Büro-
fläche teilen. So hat Hecker einen 270
Quadratmeter großen Raum gemietet, in
dem unter anderem vier Schreibtische ste-
hen: einer ist für sie selbst, drei vermietet
sie. „Im Erzgebirge sind sie da erst mal
skeptisch und fragen, was ist denn das?“
Aber nun laufe das auch in Oelsnitz gut.
Einen der Schreibtische nutze ein Ingeni-
eur aus der Region jeden Freitag, um sich
so das Pendeln zu seinem ferner sitzenden
Arbeitgeber zu sparen, den anderen Tisch
nutze eine Frau aus der Social-Media-
Branche, vorher war ein Start-up-Unter-
nehmen dabei, das so gewachsen sei, dass
es weiterzog. Leute aus Großstädten, die
für kurze Zeit im Erzgebirge zu tun haben,
finden hier ebenfalls einen Schreibtisch.
Auch ein Yoga-Studio habe sich eingemie-

tet, es gibt zudem einen Konferenzraum –
und natürlich eine Kaffeemaschine.

Josephine Leonhardt-Dietrich wieder-
um arbeitet hauptberuflich als Fotografin.
Die 33-Jährige aus Gersdorf hat das Hand-
werk in Oberfranken gelernt, sich
auf Unternehmensfotografie spezialisiert.
Sie lebte drei Jahre in Dresden, zog dann
aber mit ihrem Mann zurück nach Gers-
dorf. „Wir leben lieber im eigenen Haus
mit Garten, fahren dafür gern mal in die
Stadt.“ Sie ist Mitglied im Branchenver-
band „Kreatives Erzgebirge“, dort lernte
sie 2018 Nadja Hecker kennen, und über
diesen Verband kam auch der Kontakt
zum Bürgermeister in Wolkenstein zu-
stande. Dort fand im vergangenen Sep-
tember ihr Pilotprojekt für die Kurzzeitla-
denvermietung statt.

Wenn man weiß, dass dieser Bürger-
meister, Wolfram Liebing, auch Gedichte
schreibt, kann man sich vorstellen, dass es
ihn umtreibt, in leere Räume Künstler
oder Manufakturen zu locken. „Daher
rannten die beiden Damen bei uns offene
Türen ein.“ Über Liebing suchten sie Inte-
ressenten, die leere Läden für einen Tag
zur Verfügung stellen wollten. Als Akti-
onstag entschied man sich für den Tag des
offenen Denkmals, „weil dann sowieso
schon mal mehrere Leute im Ort unter-
wegs sind“, so Liebing. Letztlich gab es
drei Läden, vom Erfolg war selbst Liebing
überrascht: ganztägiges Gewimmel, der
halbe Ort auf den Beinen. Den histori-
schen Fleischerladen – einer der drei Lä-
den – nutzen jetzt gelegentlich immer
noch Holzdesigner, auch nehme man das
Konzept des Kurzzeitladens am 15. Mai
zum Internationalen Museumstag wieder
auf. Liebing sieht eine Chance für Kurz-
zeitläden dann, wenn man begreife, dass
Geiz nicht geil, sondern dass es gut ist, von
regionalen Produzenten vor Ort zu kau-
fen, auch wenn es etwas mehr koste.

Im Urlaub, sagen Hecker und Leon-
hardt-Dietrich, haben sie das schon oft ge-
sehen, kleine, hübsche Lädchen und
Cafés, wo das Einkehren Spaß macht – ob
in Italien, Mallorca oder an der Mosel. Wa-
rum, fragen sie sich, soll das nicht auch in
ihrer Heimat funktionieren.

DER KURZZEITLADEN IN NEUKIRCHEN an der
Hauptstraße 87-89 hat vom 7. bis 21. Mai geöffnet. Öff-
nungszeiten: Am 7. Mai von 10 bis 19 Uhr, weitere Zeiten
stehen im Internet: » www.kurzzeitladen.de

Hereinspaziert!
Leer stehenden Läden im Erzgebirge wollen sie Leben einhauchen:
Nadja Hecker und Josephine Leonhardt-Dietrich starten heute ihr

Kurzzeitladen-Projekt. Und stiften andere an, mitzumachen.

VON KATHARINA LEUOTH

Ihre Vorfreude auf die
Eröffnung des Kurz-
zeitladens in Neukir-
chen im Erzgebirge ist
nicht zu übersehen:
die Initiatorinnen Jo-
sephine Leonhardt-
Dietrich (rechts) und
Nadja Hecker (Mitte)
sowie Händlerin Dési-
rée Duckhorn.

FOTO: UWE MANN

„Corona hat uns
auch gezeigt, was wir
vermissen: rausgehen,
in einem schönen Laden
stöbern, auf Menschen
treffen.“

Nadja Hecker Kurzzeitladen GbR



Kleinod mit Kratzern
Mit dem „Werk der Woche“ stellt die „Freie Presse“ Kunst im öffentlichen Raum vor.

Heute: Der Schlosspark in Lichtenwalde (ab 1730).

chon 1886 schwärmte Richard
Steche, der Autor der „Beschrei-
benden Darstellung der älteren

Bau- und Kunstdenkmäler des König-
reichs Sachsen“ vom Schlossgarten in
Lichtenwalde: „... errichtet in den Jahren
1730 bis 1737 für den Reichsgrafen v.
Watzdorf von dem braunschweigi-
schen Kunstgärtner Wehmann; die
großartigste und bezüglich Benutzung
der örtlichen, natürlichen Verhältnisse
vollendetste derartiger herrschaftliche
Anlagen im Lande, ... belebt durch eine
Fülle von kunstreichen Springbrunnen
und anderen Wasserwerken, zu deren
Speisung das Wasser der Zschopau
dient“.

Das Lob ist, insbesondere nach der
gründlichen Sanierung des Schloss-
parks in seiner ursprünglichen Form
von 1990 bis 2004 noch immer hoch-
verdient, wenn es im Moment auch et-
was getrübt wird – doch dazu später. Be-
rühmt und beliebt sind vor allem die
insgesamt 335 Wasserspiele und Fontä-
nen im Park, der eine bewegte Ge-
schichte hinter sich hat. Angelegt wur-
de der Park an dem ab 1722 anstelle ei-
ner alten Burg errichteten Schlosses –
mit mehreren Museen ebenfalls sehens-
wert. Neben beziehungsweise bevor
man zum Schloss auf dem Bergsporn
über der Zschopau gelangt, liegen der
Küchengarten nördlich, der Lustgarten
südlich der Schlossallee. War schon die
erste Gartenanlage sehenswert, wurde
sie im Laufe der Jahrhunderte erweitert
und verschönert, war ab etwa 1900
auch öffentlich zugänglich – heute ge-
gen Eintrittsgeld.

Ein weiterer schwärmerischer Be-
richt findet sich 1856 im „Album der
Rittergüter und Schlösser im Königrei-
che Sachsen“: „Unter allen Garten- und
Parkanlagen unseres Vaterlandes giebt
es nicht eine, die in Bezug auf Grossar-
tigkeit und romantische Lage der hiesi-
gen nachstände. ... Der prachtvolle Park
hat allerdings Hunderttausende gekos-

S

tet, aber dafür ist er auch einer der
schönsten Sachsens, obgleich sein Ge-
schmack bisweilen an die steife franzö-
sische Manier des vorigen Jahrhunderts
erinnert. Lauben, Hecken und Baum-
gänge überraschen oft das Auge durch
ihre eigenthümliche perspectivische
Anlage und namentlich zeichnet sich
eine wunderschöne Lindenallee aus,

die vollständig geebnet eine Länge von
fünfhundert Ellen (eine Elle entspricht
0,5 bis 0,8 Metern) hält. In früheren Zei-
ten zierten den Garten unzählige, in
den verschiedensten Gestalten angeleg-
te Wasserkünste, von denen man indes-
sen die meisten eingehen liess, weil
neue Parkzierden deren Verdrängung
erheischten. Doch ist für den Freund
solcher springenden Wässer in Licht-
ewalde noch genug zu sehen, denn ein-
hundertsechszehn Künste, die freilich
nur zu gewissen Zeiten, namentlich
zum Pfingstfest, in Thätigkeit gesetzt
werden, bieten des Angenehmen und
Ueberraschenden nicht wenig, wess-
halb auch aus den umliegenden Städ-
ten zahlreiche Besucher herbeiströmen,
um sich an dem wunderbaren Spiele
der Wasserstrahlen zu ergötzen. Vor-
züglich schön ist ein Wasserfall, der ein-
hundert und zehn Ellen hoch seine
schäumenden Wellen von der Höhe des
Berges in die Zschopau hinabstürzt und
aus einem Bassin gespeist wird, das alles
durch eine Hebemaschine in die Künste
geleitete Wasser, welches durch eine
700 Ellen lange Röhrenfahrt 366 Ellen
hoch steigen muss, in sich aufnimmt.
Die Hebemaschine, welche durch ein
ganz einfaches Druckwerk in Bewe-
gung gesetzt wird, scheint übrigens
schon vor der Entstehung des Parkes da-
gewesen zu sein, weil sie den Wasserbe-
darf für die Oekonomie herbeizuschaf-
fen hat.“ Nach dem Zweiten Weltkrieg
und der Enteignung der Schlossbesit-
zerin 1945 verwilderte der Park, die
Skulpturen verfielen. 1990 übernahm

der Freistaat Sachsen Schloss und Park
Lichtenwalde und ließ beide gründlich
restaurieren. Die Wasserspiele sprudeln
wieder, die Sphinxe lächeln.

Im Moment aber würde sich der
Kunstgärtner Wehmann wohl im Gra-
be umdrehen, wenn er die lebensgro-
ßen knallbunten Plastikfiguren aus den
Märchen der Brüder Grimm sähe, die
noch das ganze Jahr lang den Park an al-
len möglichen und vor allem unmögli-
chen Orten bevölkern. Nicht nur, dass
der nackte Kaiser ohne Kleider, die Bre-
mer Stadtmusikanten und die Goldene
Gans aussehen, als wären sie von einem
billigen Jahrmarktskarussell geflohen –
dabei gibt es wunderbare künstlerische
Märchenplastiken, die mit etwas Mühe
sicher auch zu besorgen gewesen wä-
ren. Wie gegen eine zurückhaltende
Nutzung des weitläufigen Parks für
wechselnde Ausstellungen künstleri-
scher Skulpturen bei entsprechender
Gestaltung wenig zu sagen wäre, ob-
wohl der Park an sich schon Gesamt-
kunstwerk genug ist. Die Märchenfigu-
ren aber versammeln sich auch nicht
auf einer der großen Wiesen ein wenig
abseits im Park – was man vielleicht
noch hätte durchgehen lassen –, statt
dessen verstellt etwa der Froschkönig
auch den Blick auf den berühmten Del-
phinbrunnen, und die meisten anderen
Figuren stören die bewusst angelegten
Blick- und Wegeachsen und wirken al-
lesamt wie Fremdkörper in dem elegan-
ten Rokoko-Kleinod, das solcherart Auf-
wertung, die eher eine Abwertung ist,
nicht nötig hat.

VON MATTHIAS ZWARG (TEXT UND FOTOS)

„Der prachtvolle Park
hat allerdings Hun-
derttausende gekos-
tet, aber dafür ist er
auch einer der
schönsten Sachsens.“
aus einem Bericht des Jahres 1856

eirate dich selbst!“, „Nichts ist an dir ver-
kehrt“, „Das Stark-Mach-Buch“ – Bücher zur
Stärkung des Selbstbewusstseins stehen

auf den Bestsellerlisten, und es gibt allerorten ent-
sprechende Trainingskurse. Auch an Schulen.
Sportler sollen mit „breiter Brust“ in den Wettkampf
gehen, und in den USA gibt es sogar eine staatliche
Institution namens „National Association for Self-
Esteem“, um Selbstbewusstsein im Volk zu stärken.
Was wiederum in der Ukraine derzeit nicht nötig ist,
denn sonst würde sich dieses Land nach Einschät-
zung von Politikern, Psychologen und Militärexper-
ten nicht so erfolgreich der Übermacht der Putin-
schen Truppen entgegenstemmen können.

Der Begriff des Selbstbewusstseins erscheint also
positiv besetzt, als Voraussetzung für ein erfolgrei-
ches Leben. Doch der Sozialpsychologe Roy Bau-
meister von der Universität Vancouver fand, als er
das wissenschaftliche Datenmaterial zu dem The-
ma sichtete, eher Hinweise in eine andere Richtung.

So deuten Untersuchungen an Schülern laut
Baumeister darauf hin, „dass ein ausgeprägtes
Selbstbewusstsein die Leistungen eher schmälert“.
Die mögliche Erklärung: Wer selbstsicher ist, neigt
dazu, wenig an sich und seinen Fähigkeiten zu ar-
beiten. Oder plakativ ausgedrückt: Selbstbewusst-
sein macht faul, und das hat sich noch nie positiv
auf Leistungen ausgewirkt. Eine andere Studie er-
gab außerdem, dass Menschen mit einem ausge-
prägten Selbstbewusstsein weniger bereit sind, Be-
ziehungsprobleme zu lösen, und stattdessen lieber
den Partner wechseln. Und die geläufige These, wo-
nach aggressive Menschen meist wenig Selbstbe-
wusstsein haben, ist keinesfalls belegt. Als man Ge-
waltverbrecher befragte, offenbarten sie eher eine
hohe und bisweilen überzogene Meinung von sich.

Es lohnt sich also ein differenzierter Blick aufs
Selbstbewusstsein. Dabei hilft die Philosophie, der
man seit der antiken Aufforderung zum „Erkenne
dich selbst“ eine besondere Expertise in dieser Ange-
legenheit zutrauen darf. So wird Selbstbewusstsein
in der Alltagssprache meist so verstanden, dass je-
mand oder auch eine Gruppe eine positive Einschät-
zung von sich selbst hat. Da geht es um die Freiheit
von Selbstzweifeln oder auch um ein starkes Selbst-
wertgefühl, was schon im Wort deutlich macht,
dass es nur wenig mit Rationalität zu tun hat. Dem-
gegenüber sehen Philosophen im Selbstbewusst-
sein mehr die Reflexion, die ein Mensch über sich
selbst anstellt – und den sich daraus ergebenden Er-
kenntnisgewinn. Doch wie Immanuel Kant betont,
ist es eine Besonderheit dieser Reflexionen, dass wir
dabei gleichzeitig Subjekt und Objekt der Erkennt-
nis sind. Was zwangsläufig das Problem der Objekti-
vität mit sich bringt: Wie soll ich ein unverfälschtes
Bild von mir selbst bekommen, wenn ich gleichzei-
tig derjenige bin, der dieses Bild malt?

Die einzelnen Philosophen haben unterschiedli-
che Antworten auf diese Frage gegeben. Besonders
interessant ist aber die von Friedrich Nietzsche, der
sich selbst auch als Psychologe bezeichnet hat. Seine
Theorie: Wir neigen dazu, uns selbst „immer einige
Schritte zu nah“ zu betrachten „und den Nächsten
immer einige Schritte zu fern“. Dadurch beurteilen
wir unsere Mitmenschen zu pauschal und uns
selbst „zu sehr nach einzelnen gelegentlichen unbe-
trächtlichen Zügen und Vorkommnissen“. So sagen
wir etwa über uns selbst, dass wir schlecht einpar-
ken können, und wir gestehen uns kleine Laster zu,
wie etwa den Heißhunger auf Süßes. Unsere Mit-
menschen hingegen beurteilen wir eher grob, also
nach Merkmalen, die schon aus der Ferne herausste-
chen. Wie etwa ihre Hautfarbe, politische Einstel-
lung oder Nationalität. Im ersten Fall ignoriere ich
die wirklich bedeutsamen Merkmale an mir selbst,
und im anderen überbetone ich die auffälligen
Merkmale beim Mitmenschen. Mit dem Resultat,
dass ich weder über mich noch über meine Mitmen-
schen klüger werde.

Nietzsche empfiehlt als Weg aus diesem Dilem-
ma gewissermaßen eine doppelte Ignoranz. Indem
ich einerseits meinen eigenen unwichtigen Details
und andererseits den auffälligen „Ins-Auge-Sprin-
ger“ meiner Mitmenschen weniger Bedeutung bei-
messe. Was letzten Endes bedeutet, sich selbst nicht
so wichtig zu nehmen und sich stattdessen offen auf
fremde Menschen einzulassen. Ein Selbstbewusst-
sein in diesem Sinne würde weniger aggressiv und
martialisch daherkommen. Es hätte etwas Befreien-
des, weil man sich von den eigenen Erwartungen an
sich selbst befreit. Und es hätte etwas Erfrischendes,
weil man sich dem Fremden zuwendet. Doch wie
gesagt: Es ist ein philosophisches Selbstbewusst-
sein. Das alltägliche sieht anders aus.

Aber warum sollten wir nicht jetzt, in einem neu-
en Zeitalter der großen Krisen, unsere Fühler zur
Philosophie ausstrecken? Sie wäre bereit dafür.
Denn wie sagte Georg Friedrich Hegel so schön: „Die
Eule der Minerva beginnt erst mit der einbrechen-
den Dämmerung ihren Flug.“ |jzl Jörg Zittlau

H

UNSER LEBEN

Die tückische
Sache mit dem
Selbstbewusstsein
Warum es beim Selbstbewusstsein nicht
nur auf die Dosis, sondern auch auf die
Blickrichtung ankommt und warum man auf-
passen muss, sich nicht zu hoch zu hängen.
Ein Blick in die Philosophie kann helfen.
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Freie Presse: Frau Frier, Sie ha-
ben mittlerweile von Ella Schön
Abschied genommen. Gab es da-
bei das berühmte lachende und
das weinende Auge?

Annette Frier: Ja, komplett. Mir
wird jetzt gerade erst bewusst, was
ich da für eine Entscheidung getrof-
fen habe, weil mein Sommer zum
ersten Mal seit fünf Jahren ander-
weitig bespielbar ist. Das Schöne ist,
dass ich mich natürlich total über
andere Rollen freue. Man muss ein-
fach wieder Platz schaffen im Leben,
damit neue Dinge kommen können.
Das ist eine Dialektik, die ich für
mich so festgestellt habe. Anderer-
seits habe ich es – gerade im Fami-
lienkontext – extrem genossen, jähr-
lich fast zwei Monate in dieser Land-
schaft auf dem Darß zu verbringen.
Meine Familie ist wahnsinnig gerne
dahin gereist. Ich merke schon, dass
das ein Abschied ist. Das ist ein biss-
chen wie eine Beziehung, die man
verlässt, obwohl man sich eigent-
lich bestens versteht, aber trotzdem
merkt, dass es jetzt Zeit ist zu gehen.

Haben Sie im Laufe der Jahre viel
Feedback von Asperger-Betroffe-
nen erhalten?

Ich habe ganz viele E-Mails bekom-
men. Ich wurde auf der Straße sehr
oft von Angehörigen angesprochen
und sogar von Menschen, die nicht
wussten, dass sie selbst betroffen
sind und das erst durch die Filme
entdeckt haben. Das waren natür-
lich nie „Hardcore“-Autisten, son-
dern eher leichtere Fälle. Es gibt
enorm viele Menschen in einer
Grauzone, wie das auch im Fachjar-
gon heißt. Es gibt diesen Übergangs-
bereich beim Asperger-Autismus.
Das lässt sich in Zahlen bemessen,
und es gibt ganz viele Leute, die
zwar eine Anlage haben, bei denen
es aber nicht sehr ausgeprägt ist.
Diese Menschen geraten in ihrem
Leben immer wieder an Widerstän-
de und haben viel mit Frustration zu
kämpfen. Wie auch die Angehöri-
gen. Sie denken sich: „Was ist das für
ein bescheuertes Muster? Wieso
komme ich da nicht raus?“ Für sie ist
es oft sehr hilfreich, diesen Test un-
ter ärztlicher Anleitung zu machen
und zu merken: „Ah, es gibt eine Er-
klärung dafür, dass ich so bin wie ich
bin.“ Die schlechte Nachricht ist,
dass viele Leute denken, sie hätten
Asperger und dann durch den Test
merken, dass es nicht so ist. Das gibt
es halt auch. (lacht)

War es anstrengender als bei an-
deren Rollen, sich Ellas ausgefeil-
te Texte zu merken?

Ja, schon. Ich habe wirklich viele
Nachtschichten eingelegt, um den
Text zu lernen. Ich war als Schau-
spielerin selten so fleißig wie bei die-
ser Figur. Es war ganz klar: Vorberei-
tung ist alles. Wenn ich unvorberei-
tet ans Set komme, brauchen wir ei-
ne Stunde länger und das will kei-
ner. Das war wirklich ein bisschen
wie Schule, nur dass es statt: „Oh, ich
muss noch Mathe machen!“ hieß:
„Oh, ich muss noch Ella machen!
Trinke ich ein Glas Wein? Nein, ich
muss noch Ella machen!“ Es war al-
so nicht zu meinem Nachteil.

Ella sagt immer frei heraus, was
sie denkt. Haben Sie das Gefühl,
dass genau das heutzutage im-
mer schwieriger wird?

Ja. Ich habe dazu verschiedene Beob-
achtungen gemacht. Einerseits habe
ich das Gefühl, dass nicht frei heraus
gesagt wird, was man denkt, son-
dern frei herausgeschrien wird, wie
man etwas findet. Das ist sehr be-
liebt. Es ist nicht unbedingt ange-

sagt, vorsichtig in eine Debatte oder
einen inhaltlichen Diskurs zu ge-
hen. Das nervt mich komplett. An-
dererseits bin ich ein großer Fan des
Internets und seiner Kommunikati-
onsmöglichkeiten. Was für eine tol-
le demokratische Plattform! Leider
haben wir aber noch keinen allge-
meingültigen Umgang gefunden,
welche Regeln befolgt werden und
wie da kommuniziert wird. Das
muss wirklich ganz dringend nach-
geholt werden. Das müssen Kinder
lernen und die Erwachsenen übri-
gens genauso. Ich befinde mich
selbst gerade mittendrin in diesem
Lernprozess und kann nur sagen,
dass ich mir da viel von der Figur „El-
la“ abschauen kann.

Inwiefern?
Ella zu spielen war das Experiment,
einfach anders zu denken, viel kla-
rer zu analysieren und ohne Rück-
sicht auf Verluste die Dinge im An-
gesicht des Gegenübers zu benen-
nen. Erstens ist das gar nicht so
schwer, wenn man es einfach mal
tut. Dann ist es nämlich schon pas-
siert. Und wenn man das mit der nö-
tigen Empathie macht, die Ella

wahrscheinlich generell gar nicht
fehlt, die ihr aber auf dem Kommu-
nikationsweg abgeht, dann ist das
Ergebnis oft auch gar nicht so
schlimm, wie wir vermuten. Dann
mögen einen vielleicht drei Leute
weniger, aber es wird auch viele Leu-
te geben, die gerade das total zu
schätzen wissen. Ich habe da viel ge-
lernt, obwohl das nicht mein Kom-
petenz- und Fachgebiet ist. Teilwei-
se, weil ich das nicht will. Bei frem-
den Leuten sehe ich zum Beispiel
gar keinen Grund, jedem auf die Na-
se zu binden, wie ich gerade etwas
empfinde. Das gehört einfach nicht
überall hin. Andererseits gibt es
auch Situationen, in denen man ein-
fach Angst hat, die Wahrheit zu sa-
gen, und im schlechtesten Fall
denkst du noch nach zwei Jahren:
„Mein Gott, hättest du doch einmal
gesagt, was du wirklich dazu denkst!
Dann hättest du viel Zeit sparen
können.“ Aber so sind die Men-
schen, wir legen uns gerne Steine in
den Weg.

Teilen Sie Ellas Ordnungsfim-
mel?

Ich bleibe da so ein bisschen Anfän-

ger. Manches ist wesentlich besser
geworden, ja. Ordnung im Haus fin-
de ich toll. Ich habe das immer
schon geliebt und mich gefragt, wa-
rum ich das nicht so richtig hinkrie-
ge. Ich habe mir manchmal den
Spaß gemacht, als Ella aufzuräumen
und dann war es wesentlich einfa-
cherer. Ella kann das viel besser als
die Annette. Die Annette hat ein
bisschen dazugelernt, bleibt manch-
mal aber erstaunlich laienhaft. Ich
liebe aufgeräumte Menschen und
Häuser, habe aber das Gefühl, dass
das Chaos überall lauert.

Werden Sie weiterhin Kung Fu
betreiben?

Ich befürchte nicht, dabei ist das
herrlich! Ich habe das so gemocht.
Vielleicht mache ich das mal, wenn
ich meine Kinder nicht mehr zum
Klavierspielen bringen oder vom
Fußball abholen muss.

Am Montag wird Ihr Film „Le-
ben über Kreuz“ gesendet, in
dem zwei Paare entscheiden müs-
sen, ob der eigene Partner dem
des anderen ein Spenderorgan
zur Verfügung stellt. Was er-
wartet den Zuschauer?

Ich mochte an der Geschichte, dass
das tatsächlich passieren kann. Wir
haben uns keinen verrückten Kri-
miplot an den Haaren herbeigezo-
gen, diese Überkreuzspende gibt es
wirklich. Sie ist extrem selten, aber
der Film lehnt sich lose an einen
echten Fall an. Wir als Spieler hatten
die Möglichkeit, ein Kammerspiel
zu bestreiten, das im wahrsten Sinne
des Wortes aus dem Leben gegriffen
ist. Wir erklären auch dieses große
Thema der Organspende noch ein-
mal. Für mich war die Rolle der
Ethikkommission dabei sehr inter-
essant und informativ. Gleichzeitig
haben wir es mit echten Menschen
und deren kleinen Konflikten zu
tun. Zum Beispiel bei der Rolle der
Birthe, die ich da gespielt habe. Die-
ses Damoklesschwert, das Organ-
thema ihres Mannes, schwebt über
allem. Wir haben das ganz kleintei-
lig erzählt, so wie es im echten Le-
ben auch ist. Das Leben schafft die
ganze Zeit Fakten.

Wie intensiv haben Sie sich
selbst mit dem Thema Organ-
spende auseinandergesetzt?

Vor einigen Jahren habe ich schon

mal einen Film über Organspende
gemacht, da habe ich eine Ärztin ge-
spielt. Seitdem habe ich auch einen
Organspendeausweis. Ich kann
ziemlich genau sagen, zu welchem
Ergebnis ich gekommen bin, näm-
lich, dass es eine ganz individuelle
und intime Entscheidung ist, sich
dafür oder dagegen auszusprechen.
Ich würde das bei anderen Men-
schen niemals bewerten. Man muss
da Grenzen einhalten, welche Grün-
de auch immer es hat, ob sich je-
mand dafür oder dagegen entschei-
det. Ich persönlich habe mich dafür
entschieden, weil ich glaube, dass
ich immer darauf hoffen würde,
dass es für mich diese Möglichkeit
gäbe, wenn ich selbst auf eine Trans-
plantation angewiesen wäre. Oder
für meine Familie und meine Kin-
der. Das bedeutet im Umkehr-
schluss, dass ich natürlich auch
selbst dazu bereit sein muss. Das ist
ein großes, philosophisches und
ethisches Thema und wir durften ei-
nen kleinen Beitrag dazu leisten.
Das ist immer sehr befriedigend bei
dieser Arbeit.

Vertrauen Sie Ärzten?
Eine lustige Frage. Ich kann grund-
sätzlich sagen, dass ich sehr gerne
das Gefühl habe, dass ich vertrauen
kann. Das muss gar nicht bei einem
Arzt oder einer Ärztin sein. Mein in-
neres Alarmsystem meldet sich sehr
schnell, wenn ich merke, dass etwas
nicht stimmt. Übrigens gehe ich im-
mer lieber nicht zum Arzt. Ich bin
niemand, der mit jeder Erkältung so-
fort in eine Praxis rennt, weil ich mir
denke: „Eine Woche ohne Arzt, sie-
ben Tage mit.“ Aber mein grundsätz-
liches Vertrauen in die Naturwissen-
schaften ist groß und ich lasse mich
da gerne belehren, wie es funktio-
niert. Aber wir sollten auch unsere
Selbstheilungskräfte nicht unter-
schätzen. So würde ich das beschrei-
ben. |aws

Das Chaos lauert überall
Die Schauspielerin Annette Frier über Autismus, Ordnungssinn, den Mangel an Vorsicht in Debatten und ihr Vertrauen in die Wissenschaft

Mit acht tragikomischen Abenteu-
ern in Spielfilmlänge eroberte sich
die Asperger-Autistin und Rechts-
referendarin „Ella Schön“, darge-
stellt von Annette Frier, eine große
Fangemeinde. Derzeit wird im
ZDF die auf der Halbinsel Fisch-
land-Darß-Zingst angesiedelte Ge-
schichte mit drei neuen Folgen zu
Ende erzählt. Wir sprachen mit
Annette Frier über den Abschied
von Ella sowie über das Organ-
spende-Drama „Leben über
Kreuz“, das das ZDF am kommen-
den Montag zeigt.

Schauspielstar Annette Frier als Ella Schön in der gleichnamigen Fernsehreihe. Derzeit strahlt das ZDF die letzten Folgen aus. FOTO: RUDOLF WERNICKE/ZDF

Es ist nicht
unbedingt angesagt,
vorsichtig in eine
Debatte oder
einen inhaltlichen
Diskurs zu gehen.
Das nervt mich
komplett. Anderer-
seits bin ich ein
großer Fan des In-
ternets und seiner
Kommunikations-
möglichkeiten. Was
für eine tolle demo-
kratische Plattform!

Geboren wurde Annette Frier am
22. Januar 1974 in Köln. Nach dem
Abitur absolvierte sie eine Ausbildung
an der Kölner Theaterschule „Der Kel-
ler“. Noch während der Ausbildung
wurde sie von Schauspielerin Hanne-
lore Hoger ans Schauspielhaus Köln
geholt.

Als ihre erste große Fernsehrolle
spielte sie ab 1997 in der deutschen
RTL- Kultserie „Hinter Gittern“ die Kri-
minelle Vivi Andraschek, die vier Jah-
re wegen bewaffneten Raubüberfalls
und sogar versuchten Mordes im Ge-
fängnis sitzt.

Danach schien sie meistens nur
dann spielen zu wollen, wenn es
lustig zugeht. Denn 1998 startete
Frier ihre Comedy-Karriere als Mit-
glied des „Switch“-Ensembles. Es
folgten Comedy-Formate wie die
„Sat 1-Wochenshow“, in der sie Anke
Engelke nachfolgte und die Comedy-
Serie „Du & ich“ an der Seite von
Martin Armknecht. In der mehrfach
ausgezeichneten Impro-Comedy
„Schillerstraße“ spielte Frier die
Freundin von Cordula Stratmann. Au-
ßerdem gehörte sie zur Besetzung
des wenig erfolgreichen „Sex and the
City“-Verschnitts „Alles außer Sex“.

2010 startete die Serie „Danni Lo-
winski“, in der Annette Frier die Ti-
telrolle der unkonventionellen Anwäl-
tin und Ex-Friseuse übernahm.

Neben ihren Serien-Engagements
wirkte sie in mehreren Fernsehfilmen
mit und spielt regelmäßig Theater.

Für ihre Arbeit wurde sie mehrfach
ausgezeichnet. So erhielt sie 2004
den Kölner Theaterpreis für die Titel-
rolle in Henrik Ibsens „Nora“. 2010
wurde sie als beste Schauspielerin in
der Kategorie „Serien und Reihen“
mit dem Bayerischen Fernsehpreis für

ihre Rolle in der Serie „Danni Lowins-
ki“ ausgezeichnet.

Seit 2002 ist Frier mit dem Dreh-
buchautor Johannes Wünsche ver-
heiratet. 2008 kamen ihre Zwillinge
Josefina und Bruno zur Welt.

Von ihrem Privatleben gibt Annette
Frier beinahe nie etwas preis. Doch
2014 sagte sie bei der Verleihung des
Deutschen Comedypreises: „Danke,
dass ich arbeiten gehen kann und du
mir zu Hause den Rücken freihältst
(...) Und danke für den geilen Sex mit
dir!“ |mqu

Zur Person
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enn es um Scho-
kolade geht,
denken selbst in
diesen Tagen si-
cher die wenigs-

ten Konsumenten an die Ukraine.
Dabei wäre das gar nicht mal so ab-
wegig. Denn wie bereits im Zusam-
menhang mit den Nachrichten um
die steigenden Preise etwa für Son-
nenblumenöl bekannt ist, ist die Uk-
raine das weltweit bedeutendste An-
bauland für die Sonnenblume. Und
diese Pflanze wiederum, die in der
Ukraine auf rund 6,5 Millionen Hek-
tar Ackerfläche gedeiht, liefert nicht
nur das vielseitig verwendbare Öl,
sondern wie die Sojapflanze auch
den Emulgator Lecithin. Ein Stoff al-
so, der bewirkt, dass sich fettige und
wässrige Substanzen zu einer homo-
genen Masse verbinden. Nun ist in
der Schokolade kein Wasser. Leci-
thin ist dennoch ein wichtiger Be-
standteil für Schokolade. Ein Schlüs-
sel-Stoff, der bewirkt, dass die Zu-
ckerpartikel in der Kakaobutter ver-
einzelt und gelöst bleiben und keine
Kristallklumpen bilden. Der beste
Kakao hat also nur begrenzten Wert,
wenn nicht irgendwo Sonnenblu-
men geerntet werden können, aus
denen sich das Wundermittel extra-
hieren lässt.

Das ändert wiederum nichts da-
ran, dass Schokolade zu einem deut-
lich größeren Anteil aus Kakao be-
steht. Und dessen Anbau ist mindes-
tens genau so politisch wie der der
Sonnenblume. Die wenigsten Ge-
nießer ahnen etwa, dass Schokolade
unter Umständen die Bildungschan-
cen eines Kindes in der Republik El-
fenbeinküste ein klein wenig ver-
bessern kann. Lieferte dieses westaf-
rikanische Land doch 2019 mit 2,18
Millionen Tonnen Kakao praktisch
die Hälfte dieses Hauptbestandteils
vieler Schokoladen für den Welt-
markt. Allein in Deutschland verar-
beitet die Schokoladenindustrie je-
des Jahr rund 400.000 Tonnen Ka-
kao, der wiederum in den allermeis-
ten Fällen nicht von Großgrundbe-

W

sitzern, sondern von Kleinbauern
produziert wird. Auf ein bis drei
Hektar des Landes einer Familie
wachsen dann Kakaobäume, deren
Früchte oft die einzige Einnahme-
quelle des Haushaltes sind. „Diesen
Verdienst aber investieren die Klein-
bauern nicht nur in Verbesserungen
des Kakao-Anbaus, sondern oft auch
in Schulbücher und Schulunifor-
men für ihre Kinder“, erklärt Sonia
Lehmann von der Deutschen Gesell-
schaft für Internationale Zusam-
menarbeit (GIZ) in Eschborn.

Nur können sich etliche Klein-
bauern an der Elfenbeinküste solche
Ausgaben oft nicht leisten, und ihre
Kinder können daher nicht zur
Schule. Solche Situationen möchte
die GIZ im Auftrag der Regierungen
Deutschlands und der Elfenbein-
küste sowie des „Forums Nachhalti-
ger Kakao“ ändern. Daher leitet So-
nia Lehmann in Abidjan, der Metro-
pole der Elfenbeinküste, ein Projekt
zur Professionalisierung des Kakao-
anbaus. Ernten die dort geschulten
Kleinbauern dann von einem Hek-
tar statt vorher 300 mit verbesserten
Methoden später 500 Kilogramm
Kakao, verbessert sich ihr Einkom-
men spürbar. „Sobald sie mehr ver-
dienen, investieren sie das Geld in
ihre Kinder und in die Gesundheit
der Familie“, weiß Sonia Lehmann.

Dann können sich die Kakao-
Kleinbauern auch die Fahrt in die
Provinzhauptstadt leisten. Nur dort
erhalten sie nämlich Geburtsurkun-
den. „Die ersetzen im Grunde einen
Ausweis, ohne den die Kinder nicht
zur Schule und Patienten nicht ins
Krankenhaus können“, erklärt So-
nia Lehmann die zentrale Bedeu-
tung dieses Dokuments. Da wun-
dert es wenig, wenn die GIZ Bauern-
Familien dabei unterstützt, Geburts-
urkunden zu besorgen.

Viel wichtiger aber sind Projekte
wie die „Farmer Business School“, in
der die Familien lernen, den Kakao-
anbau zu verbessern. In seiner Hei-
mat, den tropisch-warmen Regio-
nen Mittelamerikas, wächst der
meist vier bis acht Meter hohe Ka-
kaobaum Theobroma cacao im
Schatten unter dem Kronendach des
Urwaldes, der die Feuchtigkeit lange
speichert und das Gehölz so zuver-
lässig mit Wasser versorgt. Der Gat-
tungsname Theobroma heißt
schlicht „Speise der Götter“ und ver-
weist damit auf die Olmeken, Maya
und Azteken Mittelamerikas, die
den aus seinen Früchten gewonne-
nen Kakao und die daraus herge-
stellten Getränke als wertvolles Ge-
nussmittel sehr schätzten. Als die
Europäer dann zunächst am Hofe
von Ludwig XIV. in Versailles und
später im 19. Jahrhundert durch die
vor allem in der Schweiz, Deutsch-
land und den Niederlanden entwi-
ckelte zwar feste, aber auf der Zunge

zart schmelzende Schokolade eben-
falls auf den Geschmack kamen,
stieg die Nachfrage. Seither wird der
Kakaobaum in Plantagen angebaut,
in denen die Gehölze heute auf Hö-
hen von rund zweieinhalb Metern
gestutzt werden. „In Ecuador gibt es

an der Küste noch traditionell be-
wirtschaftete Plantagen mit Kakao-
bäumen, die mehr als 100 Jahre alt
sind“, erinnert sich Sonia Lehmann,
die in dem Land aufgewachsen ist.

Pflanzen die Kleinbauern Kakao-
bäume, dauert es zwei bis drei Jahre,

bis diese zum ersten Mal fruchten.
So lange können die Kleinbauern-
Familien aber nicht auf die ersten
Einnahmen warten. Sie pflanzen da-
her zwischen die Kakaobäumchen
Bananenstauden oder Manioksträu-
cher, die viel schneller wenige Meter
hoch wachsen und so den wichtigen
Schatten spenden. Vor allem aber
können deren Früchte und Knollen
viel früher geerntet werden. Sehr be-
liebt sind aber auch Palmen, Oran-
gen- und Mandarinenbäume, sowie
oft auch die riesigen Mangobäume,
die einige Hundert Jahre Schatten
werfen und von denen die Bauern
reichlich Früchte ernten. Solche Ag-
roforst-Systeme aber bieten sehr vie-
len Arten eine Heimat. Sie ähneln
ein wenig einem Regenwald und
sind daher nachhaltiger als Mono-
kulturen. Die besten Ergebnisse
bringt dabei ein Beschattungsgrad
von 30 Prozent, haben Johan Six von
der Eidgenössisch-Technischen
Hochschule (ETH) in Zürich und
sein Team im weltweit zweitgröß-
ten Kakaoanbauland Ghana in Feld-
versuchen ermittelt.

Allerdings sollten die Kakaobau-
ern dort auch nicht bis zur nächsten
Ernte die Hände in den Schoß legen,
sondern ihre Kakao-Agroforstplan-
tage auch zwischendurch pflegen.
Genau darin schult die GIZ die Men-
schen an der Elfenbeinküste. Dabei
lernen sie unter anderem, in wel-
chem Abstand die Kakaobäumchen
gepflanzt werden sollten, um einer-
seits möglichst hohe Erträge zu er-
zielen und andererseits die Böden
nicht zu stark zu beanspruchen.
„Ähnlich wie unsere Obstbäume
sollten Kakaopflanzen auch so ge-
schnitten werden, dass genug Licht
einfällt und die Pflanze so ausrei-
chend Energie tanken kann, um
reichlich Früchte zu bilden“, erklärt
Sonia Lehmann.

Auch die Ernte will gelernt sein:
Weil einfaches Runterziehen und
Abreißen der Früchte die Bäume er-

heblich verletzen und so spätere
Ernten beeinträchtigen kann, zei-
gen die GIZ-Schulungen auch, wie
man die Früchte besser abschneidet
und wie ein geschickter Mensch sie
mit einiger Übung mit der Hand oh-
ne Verletzungsgefahr abdreht. „Da-
bei sollte man kranke Früchte gleich
aussortieren, weil bereits eine von
ihnen die gesamte Ernte verderben
kann“, nennt Sonia Lehmann die
nächste wichtige Maßnahme.

Jetzt wird auch die dicke, harte
und ledrige Schale mit einer Mache-
te aufgeschlagen und das Frucht-
fleisch mit den Samen freigelegt.
„Die Schalen sollten die Bauern als
Kompost auf den Feldern liegen las-
sen“, erklärt die GIZ-Projektleiterin.
Wie bei Weintrauben beginnen im-
mer vorhandene Hefen gleich nach
dem Aufschlagen, das Fruchtfleisch
zu fermentieren. Diese gärenden
Früchte packen die Bauern in Holz-
kisten, die sie mit Bananenblättern
oder mit Jutesäcken abdecken und
so vor geschmacksverderbenden
Einflüssen wie dem Kot von Hüh-
nern schützen, die über die Kiste
klettern könnten. Werden die
Früchte täglich gewendet, verwan-
deln sich die Samen innerhalb eini-
ger Tage in braune Kakaobohnen,
deren zunächst bitter-herber Ge-
schmack deutlich weicher gewor-
den ist. Jetzt werden die Kakaoboh-
nen meist auf Holzkonstruktionen
oder auf einem Betonboden von der
Tropensonne getrocknet, um einen
Befall mit Pilzen zu verhindern, die
den Geschmack verderben würden.
Leichte Dächer, die auf Rollen rasch
über die Kakaobohnen gezogen wer-
den können, schützen vor den häufi-
gen Regenfällen der Tropen. Weil
dieses Trocknen so wichtig ist, hat
die GIZ die Entwicklung von Nach-
trocknungsanlagen unterstützt, die
zum Beispiel in den Häfen stehen
und so einen sicheren Schiffstrans-
port der nachhaltig angebauten
„Speise der Götter“ in die wichtigs-
ten Verbraucherregionen Europa
und Nordamerika garantieren.

Achten die Käufer dort auf Zerti-
fikate, die eine faire und nachhaltige
Anbau- und Handelskette bestäti-
gen, stehen die Chancen gut, eine
schmackhafte und gesunde Oster-
schokolade zu erwerben und gleich-
zeitig die Bildungschancen der Ka-
kaobauernkinder in Afrika zu ver-
bessern. Es sei denn, der Klimawan-
del verschlechtert die Anbaumög-
lichkeiten für Kakao. „Der traditio-
nelle Kakaoanbau im Regenwald im
Westen der Elfenbeinküste wandert
dadurch bereits nach Osten und
weiter in den Norden des Landes“,
erklärt Sonia Lehmann. Bisher gibt
es also noch Ausweichmöglichkei-
ten, die den Nachschub mit fair ge-
handeltem Öko-Kakao für das
Naschwerk Mitteleuropas sichern.

Genuss mit gutem Gewissen
Schokolade schmeckt das
ganze Jahr über. Mit deren
bewusstem Kauf kann
man allerdings zugleich
etwas für eine bessere
Welt tun. Dann etwa,
wenn der Kakao für die
beliebten Leckereien nach-
haltig bei afrikanischen
Kleinbauern wächst.

VON ROLAND KNAUER
UND TORSTEN KOHLSCHEIN

Die reifen Kakaobohnen, hier auf einer Farm auf Grenada, werden aus der
Frucht entfernt. Das Fruchtfleisch fermentiert dann rund sechs Tage in der
Sonne bei bis zu 45 Grad Celsius. Dabei wandelt Hefe Zucker in Alkohol um,
der abfließt. In dieser Zeit verliert die Bohne einen Teil ihrer Bitterstoffe und
entwickelt das typische süße Kakao-Aroma. FOTO: ROLAND KNAUER

Allein in
Deutschland
verarbeitet
die Schokoladen-
industrie
jedes Jahr rund
400.000 Tonnen
Kakao.

er Klimawandel gefährdet
nicht nur Natur und Um-
welt, sondern wird zuneh-

mend auch zum Gesundheitsrisiko
für Menschen. Hierzu hat das Statis-
tische Bundesamt Zahlen der ver-
gangenen 20 Jahre zusammengetra-
gen. Die Entwicklung ist so deutlich
wie erschreckend: Das Hautkrebsri-
siko steigt, Todesfälle durch Hitz-
schlag oder Sonnenstich nehmen
zu, vor allem Flüssigkeitsmangel bei
älteren Menschen wird zum Prob-
lem. „Das ist der Beginn der Kata-
strophe, auf die wir zumarschieren“,
sagte Christian Schulz, Geschäfts-

D

führer der Deutschen Allianz Kli-
mawandel und Gesundheit (KLUG).
„Die Zahlen beweisen, dass der Kli-
mawandel auch in Deutschland die
Krankheitslast erhöht und Tote ver-
ursacht.“ Besonders betroffen sind
Kinder, Menschen, die im Freien ar-
beiten, Ältere und Kranke.

Der Klimawandel schlage auf vie-
le Krankheitsfelder durch, sagte In-
tensivmediziner Schulz: Das Herun-
terkühlen des Körpers belastet Herz
und Kreislauf, Luftverschmutzung
verstärkt Atemwegserkrankungen,
Flüssigkeitsverlust führt zu Nieren-
versagen, in Hitzewellen gibt es
mehr Früh- und Fehlgeburten. „Stu-
dien belegen sogar Hitzefolgen für
die mentale Gesundheit: Die Men-
schen werden aggressiver.“

Das Statistische Bundesamt hat
aus der Krankenhaus-Statistik und
der Todesursachen-Statistik drei Bei-
spiele für Hitze- und Sonnenein-
strahlungsfolgen herausgegriffen.
„Die Zahl der Hautkrebsbehandlun-
gen in Deutschland hat in den ver-
gangenen 20 Jahren fast stetig zuge-
nommen“, berichten die Statistiker.
2020 wurden 81 Prozent mehr Men-

schen mit Hautkrebs im Kranken-
haus stationär behandelt als 2000.
Im Jahr 2020 starben rund 4000
Menschen an Hautkrebs.

„Neben Krankheiten der Haut ist
auch der sogenannte Volumenman-
gel immer häufiger die Ursache für
Krankenhausaufenthalte und To-
desfälle“, berichteten die Statistiker.
Gemeint ist Austrocknung – entwe-
der, weil man zu wenig Flüssigkeit
aufnimmt oder zu viel verliert. Etwa
108.000 Menschen wurden im Jahr

2020 deswegen im Krankenhaus be-
handelt– 177 Prozent mehr als 2000.

Die Zahl der Todesfälle durch
Flüssigkeitsmangel hat sich inner-
halb von 20 Jahren sogar mehr als
verachtfacht. 2020 starben knapp
3300 Menschen daran. Diese Zahl
dürfte in Wahrheit aber noch höher
sein, glaubt KLUG-Geschäftsführer
Schulz: Hitze werde als Co-Faktor
bei der Todesursache nur selten be-
rücksichtigt. Schulz geht von einer
großen Dunkelziffer aus.

Die Statistiker schränken die
Aussagekraft der Zahlen dabei selbst
ein wenig ein: „Von Flüssigkeits-
mangel und Hautkrebs sind ältere
Menschen besonders häufig betrof-
fen. Deren Zahl hat in den vergange-
nen 20 Jahren zugenommen. Der
Anstieg der Krankenhausbehand-
lungen und Todesfälle bei diesen Di-
agnosen ist somit teilweise auch al-
tersbedingt“, hieß es dazu in Wies-
baden. Direkte Schäden durch Hitze
und Sonne haben im Durchschnitt
der vergangenen 20 Jahre zu jährlich
1519 Krankenhausbehandlungen
und 19 Todesfällen geführt, wie De-
statis berichtet. Beispiele sind etwa
Hitzschlag oder Sonnenstich. Weit
über diesem Durchschnitt lag das
Jahr 2015: Damals gab es 2322 Kran-
kenhausfälle und 60 Todesfälle die-
ser Art – der Deutsche Wetterdienst
hatte mehr als 17 Tage über 30 Grad
gezählt. Auch 2003 war extrem mit
2600 Krankenhausbehandlungen
und 41 Todesfällen – damals war es
an 19 Tagen über 30 Grad heiß.

Eine Modellrechnung in der
Fachzeitschrift „The Lancet“ war
schon 2020 zu weit dramatischeren

Zahlen gekommen. Sie ermittelten
für Deutschland im Jahr 2018 rund
20.200 Todesfälle im Zusammen-
hang mit Hitze. In die Kalkulation
nahmen die Forscher unter anderem
die tägliche Maximaltemperatur,
den Anteil der über 65-Jährigen und
das Sterberisiko dieser Altersgruppe
durch Hitze auf.

Dabei zeigte sich schon eine
deutliche Steigerung: In den Jahren
2014 bis 2018 habe nach dieser Me-
thode die Zahl der Hitzetoten in
Deutschland im Schnitt bei 12.080
gelegen. Das seien bereits 3640 Hit-
zetote mehr gewesen als im Durch-
schnitt der Jahre 2000 bis 2004.

Klaus Reinhardt, Präsident der
Bundesärztekammer, hatte schon
2019 einen nationalen Hitzeschutz-
plan gefordert. Häufigkeit, Dauer
und Intensität von Hitzewellen näh-
men weiter zu, Rettungsdienste, Kli-
niken, Alten- und Pflegeheime
müssten darauf besser vorbereitet
sein. Die gesundheitlichen Auswir-
kungen des Klimawandels würden
nicht irgendwann in weit entfern-
ten Weltregionen spürbar, sondern
hier und heute. |dpa

Wie die Erderwärmung dem Körper zu schaffen macht
Die Zahl der Hitzetage
nimmt zu – und mit ihnen
die Zahl der Kranken und
Toten. Daten aus den ver-
gangenen 20 Jahren bele-
gen: Der Klimawandel be-
trifft auch die Medizin.

VON SANDRA TRAUNER

Bei Hitze gilt: Wassertrinken hilft schon mal. FOTO: OLIVER BERG/DPA
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errscht eigentlich schon
Oldie-Alarm, wenn eine
Band verkündet, auf „Grea-

test-Hits“-Tour zu gehen? Derzeit
tun dies etwa Franz Ferdinand.
Einerseits feiern die schottischen
Britpop-Helden „erst“ ihren um ein
Jahr verschobenen 20. Bandgeburts-
tag. Andererseits ist ihr früher Erfolg
von heute aus genauso lang her wie
für die Jugend damals die frühen
80er: Der Britpop, dem sie dereinst
als 60er-Revival Höhenflüge ver-
passten, ist längst selbst schon wie-
der retro. Und tatsächlich tummeln
sich in den Konzerten zu guten Tei-
len die mittlerweile deutlich gesetz-
teren Hipster und Indiefans von „da-
mals“, dazu einige Ältere, die schon
immer eher den Vintage-Charme
von Franz Ferdinand schätzten. Das
allgemein in Erinnerungen schwel-
gende „endlich wieder“ reicht dem-
nach länger zurück als nur vor Coro-
na: Endlich wieder springen, jubeln
und tanzen, als gäbe es den Arbeits-
tag ein paar Stunden später noch
nicht.

Doch mit der Schublade „Oldie“
ist es trotzdem so eine Sache, die zu-
mindest hier nicht ganz passen will.
Denn seit nunmehr ein paar Jahr-
zehnten scheint man sich still da-
rauf geeinigt zu haben, dass es sich
dabei um etwas handelt, was spätes-
tens in den 70ern stattgefunden hat.
Danach kommt „das Beste der 80er,
90er und von Heute“. Klar, das ist ein
sehr langes „Heute“ – aber niemand
meckert, um nicht „Oldie“ genannt
zu werden. Dabei ist es auch im
zwangsjungendlichen Musikge-
schäft unsinnig, über das Alter von
Protagonisten zu witzeln: Immer,
wenn man das tut, schickt Iggy Pop
ein Zwinker-Emoji an Keith Ri-
chards – stelle ich mir zumindest
vor. Und seien wir ehrlich: Im Grun-
de ist jedes Livekonzert ein „Best-Of“
des jeweiligen Künstlers, außer viel-
leicht bei Bob Dylan.

Dennoch gibt es Warnsignale,
die auf heranrollende Zenitüber-
schreitung hinweisen: Verwendet
man plötzlich Wendungen wie „kar-
riereumspannend“, „alte und neue
Songs“ oder eben „Greatest Hits“, hat
man schon mal vorsichtig den Fuß
in die Tür der Retrospektive gescho-
ben. Die Betonung von Bandjubilä-
en bekommt oberhalb der 20 irgend-
wann einen Bauchansatz, und man
ist nicht mehr überrascht, die Platte
im Schrank der Eltern gefunden zu
haben. Und wenn einem gar nichts
mehr einfällt, packt man eben flugs
noch eine Ladung Hits vor der
Zugabe in ein Medley. Das haben
zwar Die Ärzte auch schon getan,
aber da kann man das als Ironie
durchgehen lassen: Die gibt es nun
auch schon 40 Jahre, und wenn man
die mal vom Zeitpunkt ihrer Grün-
dung zurückrechnet, gab es da noch
nicht mal Oldies. |kries

H
über den Zenit

DER GUTE TON

Neue
Oldies?
KARSTEN KRIESEL

Beth Gibbons  wurde mit ihrer
Band Portishead berühmt, die in den
Neunzigern mit dem Album „Dum-
my“ als Pioniere des Genres Trip-
Hop galten: melancholisch anmu-
tende elektronische Sounds mit
langsamen Hiphop-Rhythmen. Her-
ausragend dabei immer: Beth Gib-
bons tieftrauriger, berührender Ge-
sang. Neben drei Portishead-Platten
schrieb die britische Sängerin, die
kaum Interviews gibt und zurückge-
zogen auf dem Land lebt, auch Film-
musik, eine Sinfonie und ein Solo-
Album. Nach sieben Jahren trat sie
nun am Montag das erste Mal wie-
der live mit Portishead auf: Bei einer
Benefiz-Show für die Ukraine in ih-
rer Heimatstadt Bristol.  |juls
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Freie Presse: Frau Morgan, war-
um haben Sie Ihr Debütalbum
„Fleisch“ genannt?

Mia Morgan: Als erstes muss ich
nicht an das essbare Fleisch von
Nutztieren, sondern an das eigene
denken, an eine gewisse Körperlich-
keit. Im Albumkontext gibt es auch
noch den Titeltrack „Fleisch“, und
der hat mit einer toxischen Mäd-
chenfreundschaft zu tun und im
weitesten Sinne damit, sich gegen-
seitig zu zerfleischen, also auf einer
metaphorischen Ebene.

Ihre Songs drehen sich viel um
die emotionalen Qualen des
Jungseins. Warum ist Jungsein
denn so anstrengend?

Jungsein ist ein körperlicher, hor-
moneller Prozess, der den biochemi-
schen Haushalt komplett durchein-
ander wirft. Das war wahrscheinlich
schon vor 100 Jahren anstrengend
und vor 200 Jahren auch schon. Als
ich selbst jung war, gab es weniger
repräsentative Diversität in den Me-
dien. Das war eine Zeit, in der alles
sehr, sehr glatt und schön sein muss-
te und in der wenig Platz für Alter-
natives war. Wenn man da ein biss-
chen aus der Reihe gefallen ist, wur-
de man schnell verurteilt. In meinen
Songs spreche ich da aber immer
nur von mir und meinen individuel-
len Erfahrungen. Wenn sich da an-
dere Leute drin wiederfinden, ist es
natürlich umso schöner.

Wie empfinden Sie Ihre eigene
Jugend im Vergleich zum Jung-
sein heute?

Als weiße Frau gehöre ich natürlich
einer privilegierten Mehrheit an,
aber man hatte ja dann doch irgend-
wie einen bestimmten Körpertyp
oder bestimmte Interessen, die da-
mals einfach nicht sichtbar gewesen
sind. Es gab einfach keine Nische da-
für, und die gibt es heutzutage. Aller-
dings gibt es heute wiederum eine
Flut von Nischen. Und dieses Finden
der eigenen Nische ist dadurch noch
ein bisschen schwerer geworden,
weil die Auswahl viel größer ist.

Inwiefern kann Popmusik oder
Subkultur so eine Nische oder

vielmehr ein Zufluchtsort sein
für Menschen, die sich nicht so
richtig zugehörig fühlen?

Die meisten großen Persönlichkei-
ten schreiben in ihrer Biografie da-
von, dass sie nicht dazugehört ha-
ben. Das heißt, wenn man sich in der
Subkultur einer berühmten Persön-
lichkeit anschließt und da Paralle-
len findet, hat man eben ein Vorbild,
an dem man sich orientieren kann.
Man weiß, die Person hat es auch ge-
schafft, hat ihre Probleme überwun-
den und ist daran gewachsen. Frü-
her war es ja so, dass die Subkultu-
ren für Jugendliche da waren, wo das
Verständnis der konservativen El-
tern eben nicht da war. Egal ob im
Punk in den Siebzigern oder im Got-
hic in den Achtzigern. Bei mir war es
auch so, ich habe immer schon ein
Faible für gewisse Bands und Musik-
genres und in der Öffentlichkeit ste-
hende Persönlichkeiten gehabt. Das
reichte von Leuten wie den Olson
Twins oder Paris Hilton bis hin zu
nischigeren Sachen wie Peter Steele
von Type O Negative. Das waren für
mich alles exzentrische Persönlich-
keiten, die durch ein bestimmtes
Auftreten und ein bestimmtes Äu-
ßeres Aufmerksamkeit generiert
und ihre Karrieren auch durch
Skandale aufgebaut haben.

Sie singen auch über Themen wie
Depressionen, Selbstzweifel oder

Unsicherheit, die ja eigentlich
menschlich und „normal“ sind.
Warum ist es trotzdem immer
noch so schwer, offen darüber zu
reden?

In einer leistungsorientierten Ge-
sellschaft, wie sie in Deutschland
vorherrscht, ist es oft nicht okay zu
sagen: „Ich fühl mich heute nicht
gut“. Da möchte man nicht durch-
scheinen lassen, dass man irgend-
wie verletzlich ist, dass man sich
was nahe gehen lässt. Meine Genera-
tion hat außerdem ein großes Pro-
blem damit, zuzugeben, dass sie ei-
fersüchtig ist oder dass sie vielleicht
nicht bereit für was Lockeres ist,
sondern dass da auch Ansprüche ge-
stellt werden. Aber es gilt als cool,
wenn man irgendwie kühl und ab-
weisend distanziert ist. Das hat mei-
ner Meinung nach mit dem Kapita-
lismus zu tun, und damit, dass wir
hier so vernarrt sind in Arbeit, Voll-
zeitjob und Vernunft. Da bleibt oft
kein Freiraum für reale menschliche
Emotionen. Ich glaube, dass es ge-
nau deshalb immer noch für viele
Leute mit Scham behaftet ist, zuzu-
geben: Mir geht es schlecht und ich
leide und mache mir Sorgen. Und
ich habe Angst. Und es funktioniert
nicht so, wie es funktionieren sollte.
Wir sind nicht dafür da, um die gan-
ze Zeit zu arbeiten und etwas zu leis-
ten. Wir sind einfach nur da, um das
Leben zu leben und ein Teil der Welt
zu sein. Ich bin auch eine Freundin
von Struktur und habe gerne meine
Aufgaben am Tag, aber ich möchte,
dass dazwischen Raum ist für Ge-
spräche über Gefühle und Zeit mit
Freuden und Wohlbefinden und Pri-
orisierung der eigenen Befindlich-
keiten.

Auch Ihre Idee vom Feminismus
wirkt wie ein Gegenentwurf zum
gängigen Empowerment-Begriff,
bei dem emanzipierte Frauen im-
mer nur stark und selbstbewusst
sein müssen …

Ich finde es ganz schwierig, dass wir
in diesem „Alle-Männer-sind-Schei-
ße“-Kontext im Feminismus oft ver-
gessen, dass sich ein großer Teil
der Frauen zu Männern hingezogen
fühlt. Man vergisst dabei total, dass
Frauen immer noch fühlende We-
sen sind. Dieses Empowerment, die-
ses „Ich mach mein Ding und scheiß
auf alle Männer“ klammert oft voll-
kommen aus, dass man Gefühle hat,
dass man vielleicht einfach einen
Mann liebt und dass es auch voll-
kommen okay ist, verliebt zu sein
und deswegen zu leiden. Oder dass
man sagt: „Andere Frauen sind keine

Konkurrentinnen“. Das stimmt ja
auch, aber wenn es bei der anderen
Frau nicht ankommt, dann ist auch
mein Feminismus eingeschränkt.
Dann stoße ich auf Granit, weil ich
nicht von allen Leuten erwarten
kann, dass sie den gleichen feminis-
tischen Standpunkt haben wie ich.
Man druckt sich zwar solche Sprü-
che auf T-Shirts und schreibt sie sich
bei Demos auf die Fahnen, aber im
echten Leben kann man das gar
nicht immer so umsetzen, wie das
vielleicht im Internet angedacht
wird. Ich finde es wichtig, dass man
anerkennt, dass man dieses Em-
powerment im Alltag nicht immer
durchsetzen kann.

Im Titel-Song „Fleisch“, spre-
chen Sie ein Thema an, über das
gar nicht so oft gesprochen wird,
nämlich Neid und Missgunst un-
ter Frauen. Woher kommt dieses
Problem?

Ich denke, dass das viel von der
männlichen Erwartungshaltung
kommt. Viele dieser Gefühle wie
Neid und Missgunst kommen aus ei-
nem heteronormativen Gebilde, wo
immer die Verurteilung durch den
unsichtbaren Mann mit im Raum
steht. Gerade in „Fleisch“ geht es um
eine sehr persönliche Erfahrung, die
ich mit meiner damaligen besten
Freundin gemacht habe. Der Streit-
punkt waren immer Jungs, auch
wenn wir das nicht ausgesprochen
haben. Es war immer ein Konkurrie-
ren. Es war immer der stille Versuch,
die andere zu übertrumpfen und
sich irgendwie besser darzustellen,
bis zum tatsächlichen Wegschnap-
pen des Typen, an dem die andere
Interesse hatte. Also ich würde da
tatsächlich schon sagen, dass diese
Betrachtung durch Männer eine gro-
ße Rolle spielt.

Sie haben musikalisch bisher im-
mer ein bisschen mit Wave und
Gothic geliebäugelt – jetzt haben
Sie eine recht straighte Pop-
Rock-Platte gemacht. Was ist für
Sie der Kern des Albums?

Ein kantiger, kleiner, aufgeblasener
Pop-Rock, der auch unter dieser
„Fleisch“-Message zu verstehen ist.
Auf der Textebene sind das alles mit-
einander verwandte Themen: Es
gibt nur wenig richtige Love-Songs.
Vielmehr geht es um Freundschaft,
Platonisches und Selbstzweifel. |joeis

„Es war immer ein Konkurrieren“
Sängerin Mia Morgan über die Qualen des Jungseins, Pop als Zuflucht und die Grenzen des Feminismus

Mia Morgan macht deutschspra-
chige Popmusik, die grell insze-
niert und dabei trotzdem total ehr-
lich ist. Ihr Debütalbum „Fleisch“
spielt musikalisch mit einer Nul-
lerjahre-Poprock-Ästhetik, bricht
die glatte Oberflächlichkeit dieser
Zeit aber mit Texten über Gefühle,
die auch mal hässlich und uncool
sein dürfen. Johanna Eisner hat
mit der Sängerin gesprochen

Fleisch auf der Weide: Sängerin Mia Morgan. FOTO: MAX SAND

„Ich finde es ganz
schwierig, dass
wir in diesem
,Alle-Männer-sind-
Scheiße‘-Kontext
im Feminismus oft
vergessen, dass
sich ein großer
Teil der Frauen
zu Männern
hingezogen fühlt.“

EIN VIDEO zum Song „Jen-
nifer Check“ von Mia Morgan
sehen Sie, wenn Sie diesen
Code per Smartphone scan-
nen. » freiepresse.de/miacheck

NEUE ALBEN

„Bedroom Walls“ nennt die französi-
sche Sängerin November Ultra ihr
Debüt – nach dem derzeit hippen
Genre „Bedroom Pop“, einer Art kan-
tiger DIY-Version von softem Breit-
wand-Sound. Entsprechend klingt
die Platte, als hätte man Woodkid
das Orchester weggenommen und
mit Adele, einer Gitarre und der
Murmelmaschine von Wintergatan
in ein, genau, Schlafzimmerstudio
gesperrt. Was eine ganz wunderbare
Idee ist, denn die Platte zieht Epic-
Pop auf ein Lo-Fi-Songwriter-Gerüst
herunter und pulsiert dabei nur so
voller schöner, simpler, herzkanti-
ger und tief berührender Ideen rund
um die ebenso kunstvolle wie un-
vermittelt die Gänsehaut packende
Fabelstimme von November Ultra.
Das ist frisch, spannend, originell
und sehr, sehr hörenswert! |tim

Jens Ausderwäsche hat einen
Schmetterling gesehen, hat aber lei-
der keine Katze, dafür einen Bekann-
ten, dem es jetzt besser geht. Jens
Ausderwäsche hat auch eine Mama,
bei der sie den Vorgang des Essens
realisierte. Jens Ausderwäsche ist
Jenny Kretzschmar aus Chemnitz
und hat gemeinsam mit Toni Linke
ein neues Mini-Album namens „Cy-
ber Nervenzusammenbruch“ vorge-
legt. Das ist so schräg wie das Leben
selbst. Zu elektronischen und ande-
ren Instrumenten singt die Bruch-
Poetin von der „Bedürfnispyramide“
und plädiert dafür, den Kaktus nach
einer Küche zu fragen. Irgendwer
hat ihr mal zugehört, verrät sie, und
wem der alltägliche Wahnsinn noch
nicht genügt, der ist bei Jens Ausder-
wäsche bestens aufgehoben. Falls es
überhaupt noch so etwas wie Avant-
garde gibt – so klingt sie: „Hilfe ...
Aha ... Hilfe ... Aha ... Hilfe“.  |mz

Dancehall läuft dem Reggae, seinem
größeren Bruder in den letzten Jah-
ren auf Mainstream-Ebene deutlich
den Rang ab – vielleicht, weil es letz-
terem an Repräsentanten fehlte. Das
kann sich nun eventuell ändern,
denn die Jamaikanerin Koffee lie-
fert mit ihrem Debütalbum „Gifted“
(Promising Land Records) eine Plat-
te ab, die nicht nur der Reggae-Kul-
tur Hoffnung schenkt: Mit einer
weiblichen Intuition und Leichtig-
keit schenkt uns die 22-Jährige eine
Ode ans Leben, seine Endlichkeit
und bemerkenswerten Momente.
Weicher und reflektiert als ihre
„Rapture“-EP von 2019 kommt das
nun daher – und es ist gut, denn
Post-Corona braucht die ganze Welt
vielleicht etwas mehr Leichtigkeit
und Verständnis. Eine neue Hoff-
nung! |jcl

POP

Herzkantig

DANCEHALL

Neuverhofft

AVANTGARDE

Cyberpoetisch
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Herr Soundso schämt sich ein bisschen. Denn nachdem
ihn sein Kollege vom Büro schräg gegenüber vorhin mit
einem herzhaften Händedruck begrüßt hatte, warf er dem
Mittagessen auf Herrn Soundsos Schreibtisch einen ent-
setzten, fast angewiderten Blick zu. Herr Soundso weiß
gar nicht, was sein Kollege hat! Denn es ist wirklich ein ganz nor-
males Mittagessen: zwei Kugeln Gulasch-Eis, drei Eisknödel und ei-
ne gesunde Portion Grüne-Bohnen-Eis, alles deftig gewürzt. Mittags

mag es Herr Soundso eben einfach herzhaft! Frau Soundso sieht das
aber ganz anders. Zumindest, wenn es um Sohn Soundso und seine
Alltagsgeräusche geht.

Soeben hat Sohn Soundso nämlich – nach dem Genuss einer
ganzen Flasche Cola – so herzhaft gerülpst, dass jetzt alle Bilder

schief an den Wänden hängen, und sogar die Nachbarin von unten
mit dem Besenstiel herzhaft an die Decke geklopft hat.

Aber was heißt das eigentlich: herzhaft? Ist damit etwas Herzför-

miges gemeint? Oder geht es eher um kleine Herzaufkleber, die be-
sonders gut auf Oberflächen haften? Oder gar um ein kriminelles
Herz, das verhaftet wird?

Wie immer hat das Wort eine völlig andere Bedeutung – und
nicht nur eine, sondern gleich mehrere. „Herzhaft“ kann sich einer-

seits auf bestimmte Speisen beziehen, auf Gerichte, die be-
sonders deftig, gewürzt, fettig und schwer sind. Also auf
Speisen, nach deren Verzehr man ausnahmsweise auf die
Teilnahme an der Eiskunstlauf-WM verzichten sollte.
Schweinebraten zum Beispiel oder Herrn Soundsos Mit-
tagessen. „Herzhaft“ kann andererseits aber auch bedeu-

ten, dass man eine Sache voller Kraft und Leidenschaft tut: gähnen,
in einen Apfel beißen, jemandem die Hand geben, zupacken, la-
chen und selbstverständlich auch rülpsen. |krel

Das Erwachsenenwort der Woche:
Eltern, Lehrer und andere „Große“ sprechen oft

krass unverständlich, denn sie benutzen komische

Wörter. Wir erklären euch, was sie wirklich meinen.

herzhaft

Juhu, Wochenende! Was wollen wir
machen, fragen sich da viele Familien.
Kommt manchmal auch ein bisschen
aufs Wetter an, ob die Sonne scheint
oder der Regen fällt. So oder so: Das
Buch „Frau Honigs zauberhafte Tipps
fürs Wochenende“ macht ganz viele
Vorschläge. Da gibt es zum Beispiel
„Das Gute-Taten-Wochenende“, „Das
große Vorlese-Wochenende“, „Das Re-
parier-Wochenende“ und „In zwei Ta-
gen um die Welt-Wochenende“. Oder
auch „Ein Wochenende mit ohne
Geld“ – dabei soll viel erlebt werden,
ohne einen Cent auszugeben. Wie das
geht? Zum Beispiel Gutscheine raus-
kramen und einlösen, mit dem Rad
statt dem Auto fahren, nach kostenlo-
sen Veranstaltungen suchen und von
Spielplatz zu Spielplatz ziehen. Frau
Honig hat aber auch die Idee für „Das
total unperfekte Wochenende“ – da
darf jeder frühstücken, wann er auf-
wacht, in Schlabberklamotten rumren-
nen, rumlümmeln und bei Regen raus-
gehen. Klingt doch ziemlich lustig. |kl

Viele Ideen für
die Wochenenden

Sabine Bohlmann: „Frau Honigs zauberhafte
Tipps fürs Wochenende“. Verlag Planet/Thie-
nemann-Esslinger. 12 Euro.

icht anfassen, nicht essen und nicht zu
dem hingehen! Ich will das nicht! Nicht
ist mein Lieblingswort, Kopfschütteln
mein Hobby! Nein, ich will mich auch

nicht vorstellen, aber euch zuliebe tue ich es: Ich bin
die Abneigung.

Kinder mag ich nämlich. Denn ihr seid so ehrlich,
wenn ihr etwas nicht mögt. Das kann alles Mögliche
sein: ein Ding, eine Tätigkeit oder eben auch ein
Mensch.

Bei der Auswahl seid ihr exakter als beim Messen
mit dem Lineal. Hier sind Beispiele aus einem Freun-
debuch: Hausaufgaben, Aufräumen, Genörgel, Um-
weltverschmutzung, Streit, Kartoffelsalat, Krieg.
Über Kartoffelsalat lässt sich streiten, aber sonst stim-
men euch viel zu.

Manchmal schütze ich euch wie der Ekel vor
Gefahren. Was ihr nicht mögt, kann angeboren
oder auch später entstanden sein. Normalerweise
sorge ich dann dafür, dass ihr zurückweicht. Bloß
weg da! Manchmal zu Recht, manchmal versteht nur
ihr warum. Aber damit nicht genug: Ich kann ganz
schön stark sein. Ich lasse euch die Stirn runzeln, die
Arme verschränken oder „He, das macht man nicht!“
rufen, wenn etwa jemand Müll in die Natur
schmeißt. Ich kann sogar Übelkeit auslösen. Tut mir
leid.

Wenn ihr beim Gedanken an etwas schon die
Fäuste ballt, ist das ein Fall für meinen großen Bru-
der: den Hass. Er ist mir sehr ähnlich, nur heißer, lau-
ter und aggressiver – kein Wunder, dass er und die
Wut die besten Freunde sind! Wo ich eher den Din-
gen aus dem Weg gehe, sucht er Streit. Mit ihm ist
nicht zu spaßen.

Was macht ihr jetzt mit uns? Nun, manchmal
übertreiben wir und ihr seht nur die schlechten Sei-
ten von etwas oder jemandem. Was mögt ihr an den
Kindern, die ihr überhaupt nicht leiden könnt? Viel-
leicht findet ihr etwas, und ich werde schwächer.
Oder ihr nutzt mich und meinen Bruder als Antrieb:

N

Nicht um den Umweltverschmutzer zu verprügeln,
wie der Hass euch gerne ins Ohr brüllt, sondern zum
Beispiel, um Müll aus dem Wald zu sammeln oder

gegen Verschmutzung zu protestieren. Ja, wir kön-
nen zu etwas Gutem führen – besser ein „Mag ich
nicht!“ als „Mir doch egal!“. |kala

Das mag ich nicht!
Was ich manchmal fühle, ist alles ganz

normal. Auch, wenn es jeden Tag etwas

anderes ist. Heute: die Abneigung.

Müll auf der Straße oder in der Landschaft mögen Kinder in aller Regel nicht. Und auch Erwachsene kann Müll richtig ner-
ven. Den „Müllbaum“ auf dem Foto hat ein Landwirt errichtet. Aufgehängt daran sind Flaschen, Dosen und anderer Müll,
den der Bauer auf seinem Feld findet. Müll kann also auch animieren, ihn einzusammeln. FOTO: ANGELIKA WARMUTH/DPA

Wie entsteht Staub? Eines ist ganz
klar: Staub nervt. Bei Sonnenschein
sieht man ihn durch die Luft wirbeln,
die Elektrogeräte scheinen wahre
Staubmagneten zu sein und unter dem

Bett tummeln sich Wollmäuse. Aber
wie entsteht Staub? Hausstaub besteht
aus kleinen Partikeln, die sich in der
Luft befinden. Sie stammen unter an-
derem von Auto- und Industrieabgasen
und im Frühling beispielsweise von
Blütenpollen. Dazu kommen kleine
Hautschüppchen, die wir regelmäßig
verlieren, Fasern von Kleidung, Vor-
hängen oder Möbeln. Komplett ver-
meiden lässt sich Staub leider nicht.
Man kann ihn nur durch putzen und
saugen entfernen und „Staubfänger“ in
der Wohnung vermeiden.

Warum liegt Norden auf der Land-
karte immer oben? Norden ist auf
Landkarten immer oben – das verein-
facht uns die Orientierung. Doch das
ist erst seit einigen Jahrhunderten so.
Im europäischen Mittelalter lag in der
Regel der Osten, der Orient, oben. Denn
alles richtete sich aus religiösen Grün-

den nach Jerusalem aus. So bedeutet
das Wort „orientieren“ wörtlich über-
setzt übrigens „nach Osten/dem Orient
ausrichten“. Erst als europäische See-
fahrer Ende des 13. Jahrhunderts be-
gannen, Kompasse zu nutzen, änderte
sich das mit der Zeit. Da deren Nadeln
nämlich immer zum magnetischen
Nordpol weisen, war es naheliegend,
auch die Landkarten nach Norden aus-
zurichten.

Warum macht Liebe blind? Die Re-
dewendung „Liebe macht blind“ kennt
nahezu jeder. Es bedeutet: Wenn wir
verliebt sind, nehmen wir die Schwä-
chen unseres Partners nicht wahr. Wir
sehen alles wie durch eine rosarote
Brille – während unser Umfeld unsere
Wahl vielleicht nicht nachvollziehen
kann. Schuld daran sind Hormone. Der
Botenstoff Dopamin löst das Verliebt-
sein aus und sorgt für Glücksgefühle.

Wir sind sprichwörtlich blind vor Lie-
be – dieser Zustand kann einige Mona-
te andauern. Später sorgt das soge-
nannte Kuschelhormon Oxytocin da-
für, dass sich die Beziehung zu unse-

rem Partner vertieft: Wir fühlen uns
dann in seiner Nähe geborgen und
sicher.

Woher kommt die Redewendung
„klar Schiff machen“? Diese Rede-
wendung aus dem maritimen Sprach-
gebrauch hat eine ganz klare Botschaft:
Jetzt wird Ordnung gemacht – und
zwar gründlich! Bekannt ist sie seit
dem 19. Jahrhundert. Wollte ein Schiff
in See stechen, musste es funktions-
tüchtig sein, also wurde vorab alles in-
stand gesetzt. Es wurde repariert, ge-
schrubbt, gestrichen und ausgebessert.
Erst, wenn alles erledigt und für gut be-
funden wurde, war das Schiff klar zum
Auslaufen. Heute hat sich die Rede-
wendung verselbstständigt und kann
sich sowohl auf den Wohn- und den
Arbeitsbereich als auch auf die Neuor-
ganisation der kompletten Lebenssitu-
ation beziehen. |deike

Wissensspaß: Vom Staubwischen und klar Schiff machen

Ums Staubwischen kommen wir nicht herum,
weil Staub immer wieder entsteht.

Verliebte können manchmal ganz schön
blind sein. ILLUSTRATIONEN: DEIKE

  KINDER & CO Samstag, 7. Mai 2022B6 Freie Presse



Um in der Hochsaison überfüllte
Strände und Parkplätze an der nie-
dersächsischen Nordseeküste zu
vermeiden, haben Touristiker tech-
nisch aufgerüstet: Gäste und Fahr-
zeuge werden mit Hilfe von Senso-
ren gezählt und die Daten zur An-
sicht im Internet aufbereitet, wie die
Marketingorganisation Die Nordsee
mitteilte. Gäste können so in Echt-
zeit auf den Internetseiten und vor
Ort auf Monitoren das Besucherauf-
kommen in den Ferienorten verfol-
gen. Wird eine bestimmte Auslas-
tungsgrenze erreicht, sollen den
Gästen Alternativen aufgezeigt wer-
den, sagte Jonas Hinrichs, Sprecher
von Die Nordsee.  |dpa

NORDSEE

Digitale Gästezählung
gegen Überfüllung

Die diesjährige Sommersaison wird
für den griechischen Tourismus
sehr gut, prognostiziert die Fach-
welt. Bereits vergangenes Wochen-
ende verzeichnete etwa der Hafen
von Piräus 150 Prozent mehr Gäste
als zum selben Zeitpunkt im Vor-
jahr. Eine Wolke aber trübt die son-
nigen Aussichten: Laut Tourismus-
verband konnte die Branche zum
Saisonstart rund 50.000 Stellen
nicht besetzen. Andreas Andreadis,
Ehrenpräsident des Verbandes,
warnt, dass der Arbeitskräftemangel
Folgen für die Qualität der Dienst-
leistungen haben werde.  |dpa

GRIECHENLAND

Viele Touristen, zu
wenig Arbeitskräfte

Dort speisen, wo es den höchsten Ti-
denhub der Welt gibt? Das geht
beim „Dining on the Ocean Floor“-
Event – einem Dinner bei Ebbe auf
dem Meeresboden in der Bay of Fun-
dy in der kanadischen Provinz Nova
Scotia. Mit einem Tidenhub von un-
gefähr 15 Metern fließen im sechs-
stündigen Rhythmus 160 Milliar-
den Tonnen Wasser jeden Tag in das
Becken des Burncoat Head Park hin-
ein und wieder hinaus. Beim Event-
Essen werden Meeresfrüchte ser-
viert, dazu gibt es lokale Weine und
Biere. Teil des Programms sind ge-
führte Touren über den Meeresbo-
den und Ausblicke auf die allmäh-
lich zurückkehrende Flut.  |dpa

KANADA

Dinieren auf dem
Meeresboden

NACHRICHTEN

Airline muss auch
Gäste informieren
Werden Urlauber von der Flugge-
sellschaft mindestens zwei Wochen
vor geplantem Abflug über eine An-
nullierung informiert, stehen ihnen
keine Ausgleichszahlungen nach
der EU-Fluggastrechte-Verordnung
zu. Anders kann der Fall liegen,
wenn die Airline nur das Reisebüro
rechtzeitig über die Streichung des
Flugs informiert. Versäumt das Rei-
sebüro danach die Zwei-Wochen-
Frist, ist es möglich, dass die Airline
dennoch Ausgleichszahlungen leis-
ten muss.

Das zeigt ein Urteil des Amtsge-
richts Erding, über das die Zeit-
schrift „ReiseRecht aktuell“ (02/22)
berichtet. Denn das Informationsri-
siko liege nach Konzeption der Ver-
ordnung bei der Airline. Sie muss
nachweisen können, dass der Flug-
gast rechtzeitig über die Annullie-
rung in Kenntnis gesetzt wurde.

In dem Fall ging es um einen Flug
von München nach Split in Kroati-
en. Eine Frau hatte eine Ausgleichs-
zahlung in Höhe von 250 Euro pro
Ticket verlangt. Das Amtsgericht
gab ihr Recht und verwies dabei
auch auf die Rechtsprechung des Eu-
ropäischen Gerichtshofs, der bereits
2017 dazu geurteilt hatte.  |dpa

Aktenzeichen: 119 C 1903/21

URTEIL

Das größte Sandalenlager Bayerns
befindet sich in Oberammergau,
ganz konkret im Festspielhaus. Für
circa 2100 Mitwirkende der alle
zehn Jahre aufgeführten Passions-
spiele müssen Latschen aus der Je-
suszeit verfügbar sein. Sollte es am
14. Mai, wenn die 42. Passion be-
ginnt, noch schneien, haben die Dar-
steller mit nackten Füßen ein Pro-
blem.

Anfang Januar begannen sie wie-
der mit den Proben – da, wo sie vor
zwei Jahren aufhören mussten. Am
19. März 2020 wurden die Spiele we-
gen Corona schweren Herzens abge-
sagt. Wer derzeit bei den Vorberei-
tungen im 4400 Zuschauer fassen-
den überdachten Theater zuschaut,
bekommt einen Eindruck davon,
was für ein gewaltiges Schauspiel
zwei Jahre pausieren musste. Ein
Schauspiel der Laien – denn die Dar-
steller kommen alle aus dem Ort.
Mit Inbrunst folgen sie ihrem „Gu-
ru“, dem Spielleiter Christian Stückl.
Auch er ist einer von ihnen, ein ge-
lernter Holzschnitzer. Mittlerweile
führt der 60-Jährige auch das
Münchner Volkstheater. Als er kürz-
lich einen leichten Herzinfarkt er-
litt, ging wieder ein großes Zittern
durch die 5400 Einwohner zählende
Gemeinde. Doch Stückl rappelte
sich auf, dirigiert nun schwungvoll
und enthusiastisch wie in den drei
Passionen zuvor Kinder, Volk und
Hauptdarsteller beim „Einzug in Je-
rusalem“.

Seit fast 400 Jahren gibt es das re-
ligiöse Welttheater in Oberammer-
gau. Im Angesicht der Pest gelobten
die Menschen, alle zehn Jahre die
Passion aufzuführen, sollten sie von
weiteren Toten verschont bleiben.
Der Plan ging auf. Und so wurden

die Passionsspiele das touristische
Highlight des Ortes im Ammertal.
103 Aufführungen sind bis 2. Okto-
ber geplant, gespielt wird fünf Mal
die Woche. Die 20 Hauptrollen sind
doppelt besetzt. Auch Chor und Or-
chester bestehen weitgehend aus
Einheimischen. Für sie ist es eine
Ehre, die sieben Millionen Euro teu-
re Inszenierung mit Leben zu füllen.

Anton Preisinger, der Inhaber
vom Hotel „Zur alten Post“, ist einer

der Pilatus-Darsteller. Er war schon
Hohepriester Kaiphas und Judas
und Priester. „Mich reizt es, diese
Rollen auszugestalten“, sagt der 53-
jährige Hotelier. Schwierigkeiten
mit seinem Job habe er nicht: Wenn
er auf der Bühne steht, seien auch
seine Gäste im Theater. Stolz spricht
aus seinen Worten, denn eine
Hauptrolle kann man sich nicht aus-
suchen – man wird vom Regisseur
auserwählt. Seine Bühnenpräsenz
hat auch Cengiz Görür zur Rolle des
Judas verholfen. „Ich durfte schon
Interviews für die New York Times
und eine türkische Zeitung geben“,
erzählt der junge Muslim. Er ist in
Oberammergau aufgewachsen, die
jüdische Passionsgeschichte steht
für ihn überhaupt nicht im Wider-
spruch zu seinem Glauben. „Jesus
setzt sich doch für die Armen ein“,
sagt Cengiz, der durch die Passion
und weitere Aufführungen zum
Schauspielstudium gekommen ist.
Mit Regisseur Abdullah Karaca gibt
es noch einen weiteren Muslim un-
ter den Darstellern. Auch er fällt un-
ter den Haar- und Barterlass. Das
heißt, seit einem Jahr darf er sich we-
der Kopf noch Bart scheren lassen.
Seitdem ist Oberammergau wieder
das Dorf der Bärtigen.

Einer wartet schon ganz unge-
duldig auf dieses „Haargebirge“:
Künstler Klaus Vogt. Bei der letzten
Passion 2010 hatte er alles Material
gesammelt, das ihm unter die Hände
kam, und daraus einen über einen
Kilometer langen Strang geflochten.
Im örtlichen Museum ist der nun
Teil der neuen Sonderausstellung.
„Er soll zeigen, dass wir hier alle an
einem Strang ziehen“, sagt Muse-

umsmitarbeiterin Ulrike Bubenzer.
Mit sichtlicher Freude präsentiert
sie auch die Außenverkleidung des
Gebäudes. Die blaue Paneele ist mit
Kostümen früherer Festspiele be-
klebt. „Sichtbarmachen durch Ver-
hüllen“ ist das Motto der Schau. Ge-
zeigt werden wertvolle Kirchenkrip-
pen, deren Figuren von den kostba-
ren Gewändern früherer Spiele ins-
piriert sind. Oder zweideutige Hör-
nerkappen der jüdischen Obrigkeit
aus der Jesusgeschichte. „Ich kann
übrigens meine Familie mütterli-
cherseits bis zum Passionsgelübde
von 1633 zurückverfolgen“, er-
wähnt die Museumsfrau beiläufig.
Diese tiefe Verbundenheit ist unter
den Oberammergauern gar nicht so
selten.

Frederik Mayet ist ein schmächti-
ger Mann mit langen Haaren, der
diesmal den Jesus darstellen darf.
Nun ist er Pressesprecher und führt
Journalisten auch hinter die Kulis-
sen des rund hundertjährigen Passi-
onstheaters. Hier befindet sich die
Schneiderei, wo fleißige Frauen
auch an den Wochenenden an den
Kostümen nähen. Aus Stoffen, die
zum Teil sogar aus Indien beschafft
werden mussten. Die Garderobieren
probieren mit Kindern gerade deren
Ausstattung an; rund 500 spielen bei
den Massenszenen und lebendigen
Bildern mit.

In seiner Garderobe, die Dornen-
krone in der Hand, erzählt der 41-
jährige Mayet von den Veränderun-
gen, die die Festspiele im Laufe der
400 Jahre durchgemacht haben. Von
der Aufklärungszeit, als die Passion
verboten wurde. Und der Hitlerzeit,
als die Aufführungen als kriegs-

wichtig galten. Mayet berichtet von
der Überwindung antisemitischer
Tendenzen und von drei Damen, die
sich 1990 sogar als Darstellerinnen
vorm Oberlandesgericht einklagten:
Bis dahin war es verheirateten Frau-
en nicht gestattet mitzuspielen. Bis
heute sind allerdings nur drei
Hauptfiguren weiblich.

Für Geschäftsführer und Josef-
Darsteller Walter Rutz, einen kerni-
gen Weißhaarigen, geht es eher um
die Vermarktung. „Von 8000 Karten
haben wir schon 5600 verkauft“, er-
zählt der 57-Jährige. Sorgen machen
die Busunternehmen, die wegen der
hohen Spritpreise nur zögerlich
kaufen. Auch die Amerikaner ließen
wegen des Ukraine-Krieges noch auf
sich warten. Trotzdem rechnet Rutz
mit 74 Prozent Auslastung. Die Hälf-
te derer, die für 2020 schon Tickets

hatten, buchten für 2022 um. Die
Festspiele seien auch deshalb etwas
ganz Besonderes, weil lebende Tiere
wie Esel, Pferd, Kamele, Schafe und
Tauben dabei sind, meint Rutz. Mit
fünf Stunden Spieldauer bei einer
Pause könne man die Passion sogar
mit den Bayreuther Wagnerfestspie-
len vergleichen.

Für Spielleiter Christian Stückl
zählt allein die Wirkung seiner Mit-
spieler. Nur er hat das Recht, die Rol-
len zu besetzen. „Das Jahr zuvor lau-
fe ich ständig mit Casting-Blick
durch den Ort“, gibt Stückl zu.
Wenn er die Hundertschaften an
Mitwirkenden auf der Bühne bei der
Probe in Bewegung setzt, ist er der
treibende Motor. Und sein Vater ei-
ner der vielen Bärtigen. Mit seinen
79 Jahren will auch der Gastwirt un-
bedingt noch mal mit dabei sein.

Das Dorf der Bärtigen
Alle zehn Jahre zeigen die
Oberammergauer sechs
Monate lang die Passions-
spiele – normalerweise.
Corona machte einen
Strich durch die Rech-
nung. Doch die Tradition
lebt: Am nächsten Wo-
chenende ist Premiere. Die
Freie Presse hat die Vorbe-
reitungen beobachtet.

VON KATHRIN KRÜGER

Das Passionstheater wurde 1928 erbaut, der Zuschauerraum schon 1898. Das
Theater verfügt über rund 4400 überdachte Sitzplätze.

FOTOS: PASSIONSSPIELE OBERAMMERGAU/BIRGIT GUDJONSDOTTIR, KRÜGER

Christian Stückl ist zum vierten Mal
Spielleiter. Der 60-Jährige wurde in
Oberammergau geboren. 

Ehemalige Passionsgewänder zieren
derzeit eine vorgesetzte Fassade des
Museums. 

Circa 2100 Laiendarsteller spielen in Oberammergau seit 1634 alle zehn Jahre die Passion Christi – hier die diesjährige Probe für die Szene Kreuzweg.
450.000 Zuschauer aus aller Welt werden ab 14. Mai zu 103 Vorstellungen erwartet. Es sind die 42. Passionsspiele.

Erst in der Nacht
nach der letzten
Vorstellung haben
alle örtlichen Fri-
seure geöffnet.
Dann dürfen die
Laienschauspieler
wieder in ihre wah-
re Gestalt zurück.

Anreise: ab Chemnitz mit der Bahn
ca. acht Stunden über München, mit
dem Auto ca. 480 km, Fahrzeit rund
fünf Stunden.

Eintritt: Es empfiehlt sich ein Arran-
gement für zwei Tage ab 264 Euro/
Pers. oder für drei Tage ab 364 Euro/
Pers. im DZ.

Buchungshotline: Tel. 08822 835
9330.

Spieltage/-zeiten: vom 14. Mai bis
2. Oktober außer Montag und Mitt-
woch. Vorstellung bis 14. August von
14.30 bis 17 Uhr und 20 bis 22.30 Uhr.
Danach von 13.30 bis 16 Uhr und 19
bis 21.30 Uhr.

Die Recherche wurde unterstützt
vom Eigenbetrieb Oberammergau
Kultur.

» passionsspiele-oberammergau.de

So ein Theater
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Dass die Hanse eine große Rolle in
Wismars Geschichte spielt, ist klar.
Doch die Hansestadt an der Ostsee
hat auch eine Blutsaugerhistorie.
Der Vampirfilm-Klassiker „Nosfera-
tu – Eine Symphonie des Grauens“
wurde zu großen Teilen hier ge-
dreht. In diesem Jahr jährt sich seine
Uraufführung zum 100. Mal. Das Ju-
biläum wird den ganzen Sommer
über mit ausgefallenen Touren, The-
aterstücken und weiteren Events ge-
feiert.  |dpa

» www.wismar.de/nosferatu

WISMAR

Ein Vampir
in der Hansestadt

NACHRICHTEN

In den Ammergauer Alpen gibt es
ein neues Ausflugsziel für Familien.
Der Bienenweg ist eine gut fünf Ki-
lometer lange Rundstrecke, die am
Kurpark in Bad Kohlgrub startet.
Auf dem Weg verteilen sich Info-
und Mitmachstationen rund um die
kleinen Honigproduzenten. Durch
eine Scheibe kann man den Bienen
bei der Arbeit zusehen. Bad Kohl-
grub liegt rund eine halbe Stunde
Autofahrt nördlich von Garmisch-
Partenkirchen.  |dpa

BAYERN

Neuer Bienenweg
in den Alpen

Der 125 Kilometer lange grenzüber-
schreitende Lechweg feiert in die-
sem Jahr zehnjähriges Jubiläum. Er
führt von der Quelle in Lech am Arl-
berg in Österreich durch eine der
letzten Wildflusslandschaften Euro-
pas bis nach Füssen im bayerischen
Allgäu, wo er am künstlichen Lech-
fall endet. Der Fluss selbst fließt wei-
ter bis Marxheim in Bayerisch-
Schwaben. Wanderer, die sich für
die volle Länge entscheiden, können
über Partnerunterkünfte auch Ge-
päcktransport buchen.  |dpa
VORSCHLÄGE FÜR TAGESETAPPEN unter:

» www.lechweg.com

ÖSTERREICH/BAYERN

Der Lechweg
feiert Jubiläum

ANZEIGE

Schön auf Portemonnaie und Pass
aufpassen, verdächtig billige Mar-
kenwaren links liegen lassen und in
den Tropen keine ungekochten
Speisen essen: Wussten Sie natür-
lich längst. Aber wie steht es damit?

1. Dem Hotelsafe vertrauen –
Pass, Geld, Tickets und andere wert-
volle Gegenstände kommen unter-
wegs natürlich in den Hotelsafe.
Doch sind sie dort wirklich sicher?
Die Kurzantwort lautet: nein. Ganz
alte Modelle lassen sie sich teils öff-
nen, indem man die Stromzufuhr
kappt, andere sind noch immer mit
der Werkseinstellung zu öffnen,
wieder andere geben ihren Inhalt
preis, wenn man mit der Faust fest
auf den Deckel haut. Im Internet fin-
den sich solche Anleitungen zuhauf,
darunter auch einige schräge Me-
thoden, für die man eine Kartoffel
braucht. Sicherer sei es, auf den Ho-
telsafe an der Rezeption zurückzu-
greifen, rät der Tüv Rheinland. Dort
seien Wertgegenstände – im Gegen-
satz zu Zimmertresoren – in vollem
Umfang versichert.

2. Auf dem Schiff telefonieren –
Unterwegs mit der Fähre, zum Bei-
spiel von Deutschland nach Schwe-
den oder Norwegen, scheint der
Griff zum Smartphone in Sachen
Kosten kein Problem. Schließlich
entfallen seit 2017 im EU-Ausland
und einigen anderen Ländern die
Roaming-Gebühren. Doch dummer-
weise gilt dies nur für landbasierte
Netze. Da es unterwegs auf dem
Meer sonst meist keine Handyver-

bindung gäbe, haben große Schiffe
oft ein bordeigenes Mobilfunknetz,
das wiederum mit einem Satelliten-
netz verbunden ist. Leider sind diese
Schiffsnetze atemberaubend hoch-
preisig und kennen auch keine auto-
matische Kostenbegrenzung: Ein
kurzes Telefonat kostet zwischen
drei und sieben Euro je Minute. Pro
100 Kilobyte Datenverkehr kann
man mit bis zu 2,50 Euro rechnen.
Das Abspielen eines Whatsapp-
Films von nicht einmal einer Minu-
te schlägt also in dem Preisbeispiel
mit 25 bis 75 Euro zu Buche. Also:
Das Smartphone einfach ausschal-
ten oder zumindest in den Flugmo-
dus wechseln.

3. Alles ins Fluggepäck packen –
Alles, was man nach der Landung
sofort braucht, gehört definitiv
nicht ins Fluggepäck. Allein 2019,
also im letzten „normalen“ Reisejahr
vor Corona, verbummelten die Flug-
gesellschaften weltweit rund
25,4 Millionen Gepäckstücke.
Wichtig ist auch die Umsteigezeit:
Wenn sie zu knapp ist, kommt der
Koffer wahrscheinlich frühestens
mit dem nächsten Flieger der Flug-

gesellschaft am Zielort an. Wer bis
dahin nicht in Reiseklamotten her-
umsitzen will, sollte im Handge-
päck eine kleine Minimalausrüs-
tung mit sich tragen.

4. Nicht auf Notsituationen vor-
bereitet sein – Wann haben Sie das
letzte Mal im Hotel nach dem Not-
ausgang geschaut? Egal, wie gut die
Sprinkleranlage ist: Wenn es im Ho-
tel brennt, dann sollte man den Weg
nach draußen kennen – vor allem in
höheren Stockwerken. Genauso
sollte man auch die Notrufnummer
kennen und wissen, ob es sich über-
haupt lohnt, dort anzurufen. Nur et-
was mehr als 70 Länder (davon zwei
Drittel in Europa) haben einen im-
mer erreichbaren, landesweiten Ret-
tungsdienst. In allen anderen muss
man oft selbst schauen, wie man ins
nächste Krankenhaus kommt.

5. Flugstrecken verfallen lassen –
Wie kann es sein, dass ein Flugticket
von Oslo via Berlin nach New York
weniger kostet als das gleiche Ticket
ab Berlin ohne die erste Teilstrecke?
Und muss man dann wirklich in Os-
lo einsteigen? Auch wenn dies nur

ein fiktives Beispiel ist: Ja, man
muss. Lässt man ein Segment des
Flugtickets verfallen, kann es passie-
ren, dass die Airline die Differenz
zum regulären Streckenpreis ver-
langt. Rechtlich ist das umstritten,
sorgt aber in jedem Fall für unnöti-
gen Stress nach der Reise und even-
tuell für sehr hohe Extrakosten.

6. Die lokalen Gesetze nicht ken-
nen – Sich unterwegs gesetzestreu
zu verhalten, ist für die meisten Rei-
senden normal. Freilich muss man
dazu wissen, dass beispielsweise in
Thailand Majestätsbeleidigung
strengstens bestraft wird. Deshalb
darf man einen wegflatternden
Geldschein dort niemals mit einem
beherzten Tritt stoppen – auf der
Vorderseite ist der König abgebildet!
In buddhistischen Ländern reagiert
man mitunter allergisch auf ver-
meintlich lustige Fotos mit Buddha-
Statuen. Und auf den einheimischen
Inseln der Malediven – also jenen,
die nicht zu touristischen Resorts ge-
hören – sind Bikinis nicht erlaubt. In
Bhutan wiederum ist öffentliches
Rauchen verboten und in Singapur
der Transport der muffig riechenden

Durian-Früchte in der U-Bahn. Ein
ganz besonders effizienter Weg, sich
mit dem Gesetz anzulegen, sind
Drohnen-Aufnahmen. In vielen
Ländern braucht man dazu eine spe-
zielle Genehmigung. In Marokko,
Iran, Kenia und Ägypten beispiels-
weise sind sie komplett verboten.

7. Unbedacht Medikamente mit-
nehmen – Egal, ob Flugangst,
Schmerzen oder Anspannungszu-
stände: Eigentlich gibt es gegen alles
passende Medikamente. Nur sollte
man sie nicht immer unbedacht auf
Reisen mitnehmen. Etliche Länder
der Welt, darunter die Vereinigten
Arabischen Emirate, Singapur, Ma-
laysia und viele andere, haben weit-
aus strengere Drogengesetze als
hierzulande. Was in Europa noch als
übliches Medikament durchgeht, ist
andernorts auch in kleinen Mengen
womöglich ein Fahrschein ins Ge-
fängnis. Vor der Reise sollte man
sich also rechtzeitig erkundigen,
zum Beispiel auf den Botschaftssei-
ten. Eine kurze englischsprachige
Bestätigung des Hausarztes, dass es
sich um ein notwendiges Medika-
ment handelt, ist ebenfalls empfeh-
lenswert.

8. Im Hotel nach dem Konto-
stand schauen – Das ist mitunter
keine gute Idee, vor allem, wenn das
W-Lan nicht Passwort-geschützt ist.
Denn sind Sie sich absolut sicher,
dass Sie das richtige ausgesucht ha-
ben? Sobald in der Liste der verfüg-
baren Netze ein Eintrag wie „Guest“
oder Ähnliches auftaucht, gehen die
meisten Gäste davon aus, dass es
sich um das richtige Netz handelt.
Möglich wäre aber auch, dass Krimi-
nelle in der Nähe des Hotels einen ei-
genen W-Lan-Hotspot eingerichtet
haben. Vom E-Mail-Log-in bis zu den
Bank-Passwörtern können sie so
schlimmstenfalls alles mitverfol-
gen, Malware installieren oder die
Verbindung auf Phishing-Seiten
umleiten. An Flughäfen und in Res-
taurants ist diese Methode ebenfalls
beliebt. Eine Lösung für mehr Si-
cherheit: Statt W-Lan die eigenen
mobilen Daten oder eine VPN-Tun-
nel-Software nutzen.  |dpa

Hier droht Ärger im Urlaub
Vermisste Koffer, unsiche-
res W-Lan, teure Telefona-
te: Es gibt viele Möglich-
keiten, um auf Reisen
Probleme zu bekommen.
Acht heikle Situationen –
und wie Sie dabei Ärger
vermeiden können.

VON FRANCOISE HAUSER

Augen auf beim Kofferpacken: Jedes Jahr werden weltweit Millionen Gepäckstücke verbummelt. Immerhin: Die aller-
meisten tauchen wieder auf. FOTO: CHRISTIN KLOSE/DPA
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GESUNDHEIT

DIENSTLEISTUNGEN
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4189229-10-1

4191591-10-1

4191595-20-1

4185220-10-1

4191315-10-1

4189240-10-1

4189133-10-1

4191589-10-1

4190801-10-1

STELLENANGEBOTE
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4191564-10-1

4189316-10-1

4191533-10-1

4191350-10-1

4191234-10-1

4190157-10-1

4189411-10-1

4188765-10-1

4191755-10-1

PARTNERSUCHE

ER SUCHT SIE

STELLENGESUCHE

STELLENANGEBOTE



4184603-10-1

4188355-10-1

ER SUCHT SIE

PARTNERSUCHE

KONTAKTE

SIE SUCHT IHN

BEKANNTSCHAFTEN
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